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Hikler als
Geſtern große Senſation im Prozeß ge

gen die Ulmer Reichswehroffiziere: Adolf
Hitler wird als Zeuge vernommen. Die
Polizei hat mit mehreren Hundertſchaften
den Reichsgerichtsplatz abgeſperrt. Aber als
unmittelbar nach 9 Uhr Hitlers Wagen er-
ſcheint, bricht die begeiſterte Menge unter
Heilrufen los. Nur mit Mühe gelingt es
der Polizei, die Sperrketten aufrechtzu-
halten.

Zu Beginn der Verhandlung
teilt der Reichsanwalt mit, daß er den
Staatsſekretär im Reichsinnenminiſterium,

Zweigert, als Gegenzeuge gegen Hitler
benenne. Unruhe im Publikum iſt die Ant-
wort: Dann wird Hitler als Zeuge aufge
rufen über

die Frage, ob die Nativnalſozialiſtiſche
Deutſche Arbeiterpartei ihre Ziele auf

geſetzmäßigem Wege verfolge.

Adolf Hikler
gibt eine ſehr eingehende und ſehr wirkungs-
volle Darſtellung der national ſozialiſtiſchen
Bewegung und ihrer Ziele. Er begann mit
der Entſtehung des nationalſozialiſtiſchen
Gedankens: S

Nach vier Jahren Frontſoldatendienſt
lag ich mit ſchwerer Gasvergiftung im No-
vember 1918 im Lazarett. Der Zuſammen
bruch des Reichs brachte mich zur Erkennt-
nis, daß nur eine fanatiſch deutſche Bewegung
aus dieſer Not retten kör une.

Zunächſt mußte der Terror derbekämpft werden. Dazu wurden die
abteilungen gegründet Aber nicht
den Staat, ſondern für den Staagt.
wickelung der Sturmabteilungen zu Kampf-
truppen im Jahre 1923 erfolgte nicht durch
mich, ſondern auf Wunſch amtlicher Stellen,
als ein latender Kriegszuſtand zwiſchen
Bayern und dem Reich beſtand. Das Jahr
1923 war ein Ausnahmejahr, wir handelten
unter dem Zwang des Ruhreinbruchs.

Seit 1925 habe ich die Bewegung neuauf-
gebaut, völlig unmilitäriſch und unter Ver
bot jeder militäriſchen Tätigkeit. Eine
ſetzung der Reichswehr habe ich nie angeregt.
Jch würde jeden hinauswerfen, der die
Reichswehr zerſetzen wollte, weil ich das für
das größte Verbrechen am Volke halte.

Befehle, die gegen Geſetze verſtoßen, dür-
fen in meiner Organiſation nicht ausgeführt
werden. Es dürfen keine Geheimerlaſſe
herausgelaſſen werden, die vor den Augen
der Behörden geheim ſein müßten. Jch habe
Parteigenoſſen Miumer ausgeſchloſſen die ſich
dem widerſetzteDer Vorſitende weiſt auf die Abſonde-
rungsbeſtrebungen hin und fragt, ob zu den
Ausgeſchloſſenen auch Dr. Otto Straſſer ge
höre.

Hitler: Jawohl, es iſt eine Bewegung
entſtanden, die revolutionäre Pläne ſchmie-
dete, die Männer ſind ausgetreten, als ſie
vor dem Ausſchluß ſtanden.

Der Vorſitzende verlieſt einzelne Ste llen
der „Nationaliſtiſchen Briefe“, u. a., daß Hit-
ler geſagt habe: „Jn dieſem großen Kampfe
werden Köpfe rollen, von uns oder den an-
deren, ſorgen wir, daß die andern rollen.“

Hitler: Jch glaube, wenn die national-
ſozialiſtiſche Bewegung legal ſiegt, wird es
eines Tages hier einen Staatsgerichtshof
geben, der gegen die Novemberlente auch

Straße
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Urteile fällt, bei denen Köpfe rollen.
(Bravo im Zuhörerraum.)
Unter nationaler Revolution darf man

nicht nur einen innerppolitiſchen
verſtehen. Wenn noch zwei, drei Wahlen
ſtattfinden, wird die NSDAP. im Reichstag
eine Mehrheit haben, dann wird die Erhe-
bung der Nation kommen.

Hitler ſagte auf verſchiedene
Vorſitzenden weiter,

die Propaganda der Partei ſei eine geiſtige
Revolutionierung des deutſchen Volkes.
Dieſe Umſtellung auf eine neue Welt
anſchauung ſei mindeſtens ſo gigantiſch, wie
die Umſtellung zum marriſtiſchen Gedanken
oder die Umſtellung vom Fendalſtaat zum
demokratiſch- parlamentariſchen Staat. Es
wird die Zeit kommen, wo 35 von den 40
Millionen wahlberechtigter Deutſcher hinter
der Partei ſtehen.

Die Gegner haben ein Jntereſſe daran,

Vorgang

Fragen des

die Bewegung als ſtaatsfeindlich hinzu

Hitler auf dem Wege zum Reichsgericht.

ſtellen, weil ſie ſehen, daß dieſe ſich auf voll
ſtändig legalem Wege den Staat erobert.
Dieſer legale Sieg wird einen Staat von
Eiſenſtärke wiederherſtellen.
Der Vorſitzende faßte die weiteren Frage-

beantwortungen Hitlers dahin zuſammen,
daß

die Errichtung des dritten Reiches
auf Jerſaſſungsmäßigem Wege erſtrebt werde.

Dem Zeugen wurde dann die Reichs wehr-Sondernummer des „Völkiſchen Beobachters“
vom 26. März des vorigen Jahres vorge-

eine wehrpolitiſche Rede Hitlers
Veröffentlichung, ſo erklärte

dieſer Form erfolgt, da ſie die
grundſätzliche Stellung der Partei zur Wehr-
frage enthalte. Die politiſche Mehrheit im
Reichstage beſtimme und verfüge über Geiſt
und Charakter der Wehrmacht. Auf den Vor-
halt, daß der Reichspräſident die Berufs-
pflichten des Soldaten beſtimme, erwiderte
Hitler: wenn eine ſozialdemokratiſch-kommu-
niſtiſche Regierung ans Ruder käme, könnte

halten, die
enthält. Die
Hitler, ſei in

dieſe das Reichsheer umorganiſieren, da ſie
mit Zweidrittelmehrheit jede Verfaſſungs-
änderung durchſetzen könne.

Dann wandte ſich die Verhandlung der
Fühlungnahme der Angeklagten mit dem
Münchener Büro der NSDAP. zu. Hitler
erklärte, daß er eine Zellenbildung in der
Reichswehr nie billige, da er auf die Werbe-
kraft des völkiſchen Gedankens an ſich ver
traue. Er habe ſeit 1923 keinerlei
Verbindung mit der Wehrmacht
und habe nie mit Offizieren ver-
handelt. Er halte die Bewilligung von
Geldmitteln der Partei an die Angeklagten
für vollkommen ausgeſchloſſen.

I 2Staatsſekretär Dr. Zweigert
Sodann wurde Staatsſekretär im Reichs-

innenminiſterium Dr. Zweigert gehört. Er
erklärte, das Miniſterium ſei im Beſitz vonumfangreichem Material, aus dem ſich nach
ſeiner Anſicht ergebe, daß die NSDAP. ſchon
ſeit ihren Anfängen umſtürzleriſche Ziele ver
folge. Das Reichsinnenminiſterium habe in
den letzten zwei bis drei Jahren an der Auf-
faſſung feſtgehalten, daß das Geſamtbild der
Betätigung der Partei zu dem Schluß nötige,
daß die NSDAP. nicht nur auf geſetzlichem
Wege eine Aenderung der beſtehenden Ver-
hältniſſe anſtrebe,

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Frank II:
„Jch hege gar keinen Zweifel, daß der
bezahlte Vertreter eines abſterbenden
Syſtems Er wird vom Vorſitzenden
ſcharf zur Ordnung gerufen. Der Verteidi-ger ſagt weiter, er werde die Denkſchrift der
Reichsregierung Punkt für Punkt widerlegen.
Staatsſekretär Dr. Zweigert erklärte, erkönne nicht dafür eintreten, daß jedes Wort
in dieſem Material zutreffe, aber es handele
ſich doch um amtliche Feſtſtellungen, und wenn
man ſie anzweifle, müſſe man auch Gründe
dafür anführen.

Hitler wird vereidigk.
Adolf Hitler wurde alsdann auf ſeine

Ausſagen vereidigt. Die von der Verteidi-
gung beantragte Ladung von Dr. Goebbels
und Göring wurde vom Senat abgelehnt.

Starkes Aufſehen erregte die Erklärung
Dr. Zweigerts vom Reichsinnenmini-ſterium, der nach der Vereidigung Hitlers
darauf hinwies, daß nach ſeiner Anſicht
ſeine weitere Anweſenheit zwecklos wäre.
Staatsſekretär Dr. Zweigert wurde darauf
von dem Vorſitzenden entlaſſen und verließ
den Sitzungsſaal.
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Kein Anſchlag auf Curkius.
Aus Berlin verlautet: Jn den Abend-

ſtunden des Donnerstag tauchte plötzlich das
Gerücht auf, daß auf den Außenminiſter Dr.
Curtius bei ſeiner Ankunft am Bahnhof
Friedrichſtraße ein Anſchlag verübt worden
ſei. Bei der Redaktion erfolgten nicht nur
Anfragen aus Berlin, ſondern auch aus dem
Reich, bei denen der Rundfunk als Quelle
angegeben wurde. Und die Aufklärung: „Der
Berliner Rundfunk ſandte am Donnerstag
abend ein Hörſpiel „Der Miniſter iſt ermor-
det“, in dem an einer Stelle ausgerufen
wird: „Der Außenminiſter am Bahnhof
Friedrichſtraße ermordet.“ Dieſer Ausruf
war von einer Anzahl der Hörer als eine
Tagesnachricht des Berliner Rundfunks ge-
halten worden

Auch abgeſehen von dem Mißverſtänd-
nis kann man wirklich zweifeln, ob ein
Thema „Der Miniſter iſt ermordet“ für den
Rundfunk geeignet iſt.

Rechksregierung
in Braunſchweig.

Jm Freiſtaat Braunſchweig ſtehen Natio-
nalſozialiſten und bürgerliche Einheitsliſte
vor dem Abſchluß ihrer Verhandlungen über

Vorſchläge betreffen den Abbau aller ſozia-
liſtiſchen Beamten ohne Berufsvorbildung
und die Erſparnis im Haushalt um 40 Pro-
zent. Die vier Miniſterien werden je einem
Nationalſozialiſten und einem Vertreter derbürgerlichen Einheitsliſte übertragen.

Kommuniſtiſche Drohungen.
Aus Berlin verlautet: Jn der kommuniſti

ſchen Betriebsräteverſammlung Großberlins
in Moabit wurde geſtern abend beſchloſſen,
am Tage des Zuſammentritts des Reichstags
proletariſche Maſſendemonſtrationen für Räte-
deutſchland zu veranſtalten. Jn der Sitzung
wurden die Mitgliederzahlen der Partei am
1. September bekanntgegeben. Sie ergeben
für Großberlin 900 900 eingeſchriebene Partei-
mitglieder.

Aus Berlin verlautet ferner: Jm kommu-
niſtiſchen Mordprozeß Weſſel erhalten Vor-
ſitzender und Staatsanwalt täglich Droh-
briefe. Für den Tag der Urteilsfällung ſind
drei Hundertſchaften Schupo bereitgeſtellt, da
man im Falle einer Verurteilung mit Un-
ruheverſuchen rechnen muß. Auch die Sprache
der Roten Fahne iſt ſehr agreſſiv.

Wann endlich kommt wieder ein „Ord-
nungsſtaat“ der die Geſetze in aller Strenge
auch gegen die Kommuniſten anwendet und
die wirklichen Verfaſſungsfeinde unſchäd-

die Regierungsbildung. Die gemeinſamen lich macht?

Zeuge vor dem Reichsgerichk.
Tſchechiſcher Haß.
Sturm auf die Deutſchen

in Prag.
Jn Prag hatte ſich geſtern abend auf dem

Wenzeksplatz eine viele Zehntauſende zäh-
lende Menſchenmenge verſammelt, die ſich in
ununterbrochenen Schmährufen gegen die
Deutſchen erging. Ueber der Menge ſchweb-
ten rotblauweiße und rotweiße Fahnen, die
von den Führern der Nationaliſten getragen
wurden, die die Menge immer wieder durch
neue Hetzreden gegen die Deutſchen aneiferte.

Die Wache machte wiederholt vom
Gummiknüppel Gebrauch, wobei mehrere
Demonſtranten und Poliziſten verletzt und
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen
wurden. Der Verkehr ſtockte vollkommen.
Der Wenzelsplatz war von einer tobendenMenge erfüllt, gegen die die Polizei macht-

los war.
Die Unruhen nahmen bedrohlichen Cha-

rakter an und richteten ſich gegen die Mehr-
heitsparteien und gegen die Regierung ſelbſt.
Die Hauptpoſt und alle wichtigen öffentlichen
Gebäude ſind durch Gendarmerie mit auf-
gepflanztem Bajonett geſchützt. Die deutſche
und öſterreichiſche Geſandtſchaft waren von
einem ſtarken Polizeikordon umgeben. Um
20,40 Uhr griff die Polizei auf dem Wenzels
platz ſcharf durch. Die Menge mußte flüchten,
durchbrach mehrere Polizeikordons und zog

zum Deutſchen Haus.
Die Fenſterſcheiben des Deutſchen Hauſes

wurden mit Steinen beworfen und die Menge
widerſetzte ſich mit Gebrüll den Räumungs-
beſtrebungen der Gendarmerie. Die Demon-
ſtranten wurden zurückgedrängt und zogen
zum „Prager Tagblatt“ um dort dieſelbenSzenen anſzuſühren wie vor dem Deutſchen
Haus.

Die Gendarmerie ging wiederholt gegen
die Menge mit gefälltem Bajonett vor. Da-
bei wurden zahlreiche Perſonen verletzt. Die
Menge ſang dabei ununterbrochen die tſche-
chiſche Staatshymne. Jeder Paſſant, der den
Hut nicht abnahm, wurde verprügelt. Auf
das Deutſche Haus wurden Revolverſchüſſe
abgegeben. Die Demonſtranten verſuchten
mit Brechſtangen die Fenſterläden des Deut-
ſchen Hauſe aufzubrechen.

Um 21,40 Uhr griff die Polizei vor dem
„Prager Tagblatt“ ein und verhin-
derte, daß es zu Gewalttaten kam, zum
Unterſchied vom Deutſchen Haus, wo die
Polizei und Gendarmerie Lriteingriff, als die Fenſterſcheibenbereits in Trümmer gegangen
waren. Vor dem Deutſchen Hauſe
liegen Steine, Ziegel, zertrümmerte Fenſter-
läden, es ſieht aus wie auf einem Schlacht-
feld. Die Gendarmerie hat ſämtliche Seiten-
ſtraßen vom Graben und Wenzelsplatz ab-
geſperrt.

Gegen 22 Uhr verſammelten ſich die
Demonſtranten nochmals in größerer Menge
vor dem

Deutſchen Theaker
und verſuchten unter wüſtem Geſchrei in das
Theater einzudringen.
Berittene Polizei ſäuberte in mehreren
ſcharfen Attacken den Platz. Deutſch ſprechende
Paſſanten wurden von der heulenden Menge
umringt. Die Menge hatte ſich mit Steinen
verſorgt und ſchlug wahllos Scheiben auch
in den größten Hotels ein. Vor der Zentral-
bank der deutſchen Sparkaſſen kam es zu
wiederholten Zuſammenſtößen zwiſchen der
berittenen Wache und den Demonſtranten.,

Jm Prager Parlament
kam es am Donnerstag zu ſtürmiſchen Kra-
wallen wegen der deutſch feindlichen Aus-
ſchreitungen des Prager Pöbels am Mittwoch.

Der deutſchnationale Abgeordnete Keibl
erklärte, es handele ſich um ein Syſtem, das
ſich gegen die Deutſchen wende. Jn dem
Wabnſinn liege Methode. Man könne doch
nicht im Ernſt behaupten, daß die Aufführung
deutſcher Tonfilme die Urſache war, daß die
tſchechiſche Volksſeele ins Kochen geraten iſt.

Die Tſchechen ſchrien: „So trauen ſich
die Deutſchen im m Par-lament zuſprechen! Das iſt eineFrechheit!“ Der KRednex fuhr fort
„Nun würden fragwürdige Exiſtenzen von

verhetzt, im Dunkelder chauviniſtiſchen Preſſe
der Nacht aus den Schlupfwinkeln heraus-
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gelockt und auf friedliche Staatsbürger ge
hetzt.“

Keine deutſchen „onfilme
mehr in Prag.

Die Prager Polizeidirektion hat allen
Kinobeſitzern halbamtlich die Weiſung erteilt,
bis auf weiteres keine deutſchen Tonfilme
aufzuführen, welcher Forderung ſämtliche
Kinobeſitzer nachgekommen ſind.

Es iſt aufgefallen, daß beſonders der Ab-
geordnete der tſchechiſchen Liga, Pergler,
der gute Beziehungen zu Amerika hat, als
Hauptkämpfer gegen den deutſchen Ton
film auftritt. Dies wird in politiſchen
Kreiſen als ein Beweis dafür angeſehen,
daß es ſich um einen Kampf des amerikani
ſchen Filmkapitals gegen das deutſche
handelt.

Regierungsrückktritt

in Oeſterreich.
Der Wiener Miniſterrat hat am Donners-

tag nachmittag noch einmal die politiſche Lage
erörtert. Nach kurzer Beratung wurde der
Bundeskanzler ermächtigt, dem Bundesprä-
ſidenten den Rücktritt der Regierung zu über-
reichen. Unmittelbar nach dieſem Beſchluß
erſchten Bundeskanzler Dr. Schober beim
Bundespräſidenten Miklas und teilte ihm den
Rücktrittsbeſchluß mit.

Als Urſache der Kabinettskriſe wird all-
gemein die politiſche und perſönliche Span-
nung zwiſchen Schober und Vaugovin bezeich-
net. Schober hat einen hartnäckigen Kampf
gegen die Chriſtlich-Soziale Partei und gegen
den ſogenannten Seipel-Flügel dieſer Partei
geführt. Er verſuchte, den Einfluß Vaugoins
in der Regierung allmählich zu beſeitigen.
Vaugoin gelang es, die ganze Chriſtlich-
Soziale Partei auf ſeine Seite zu bringen.

Dieſe Wendung der Dinge wird allgemein
als eine Stärkung der Stellung der Chriſt-
lich-Sozialen Partei angeſehen, die daher
wohl auch wieder die Verantwortung für
die kommende Regierung übernehmen
dürfte.

Seipel nach Wien zurückberufen.
Der frühere öſterreichiſche Bundeskanzler,

der am Mittwoch in Oslo eintraf, um Vor-
träge über die Verhältniſſe in Oeſterreich zu
halten, erhielt ein Telegramm über den
Rücktritt der öſterreichiſchen Regierung in
dem er aufgefordert wurde, ſofort zurückzu-
kehren, um an Verhandlungen über die Neu-
bildung des Kabinetts teilzunehmen. Er hat
ſofort Oslo verlaſſen.

Erſchießzungen und Hunger.
Immer neue Schreckensmeldungen

aus Rußland.
Das Stockholmer „Dagblad“ meldet aus

dem ruſſiſchen Oſtſeekriegshafen Kronſtadt:
Auch hier erfolgten Mittwoch früh 11 Er-
ſchießungen durch die GPU. Die Erſchoſſenen
waren ſämtlich Mitglieder des Sowjets von
Kronſtadt und ſollen über die Lebensmittel-
verſorgung dem engliſchen Konſul in Lenin-
grad fortlaufend vertrauliche Mitteilungen
gegeben haben.

Warſchauer Blätter melden aus Leningrad
die Erſchießung des früheren zeitweiſen
Schiffskommandanten in Kronſtadt, Wlaß-
joff, wegen Sabotage. Jn Nordrußland be-
fürchtet man einen völligen Fehlſchlag des
Fünfjahresprogramms, auf den die Sowjet-
zeitungen mit täglichen Andeutungen vorbe-
reiten,

Das Stockholmer „Dagblad“ meldet aus
Leningrad: Die Brotzuteilung in Leningrad
iſt ſeit 1. September unverändert geblieben.
Weiteren 55000 Bürgerlichen wurden die

Wille zu evangeliſcher Tat.
Jn den letzten Tagen haben zwei wich-

tige Verſammlungen ſtattgefunden, bei denen
der deutſche Proteſtantismus in ſeiner Ge-
ſamtheit machtvoll in die Erſcheinung ge-
treten iſt. Der Guſtav-Adolf- Verein
trat in Stuttgart zuſammen. Er hielt
eine Jubiläumstagung ab, nämlich die 75.
Der Evang. Bund hatte nach Co b ur g
eingeladen, um Richtlinien für die Arbeit des
kommenden Jahres auszugeben. Beide
Tagungen erfreuten ſich eines regen Be-
ſuches. Jn großen Maſſenverſammlungen
und geſchloſſenen Arbeitskonferenzen wurde
über das Wohl und Wehe des evangeliſchen
Deutſchlands beraten. Die Not der Zeit
geht an der Kirche nicht vorüber. Sie for-
dert auch von ihr Mitarbeit und Mithilfe.

Den Rahmen für die Tagung des Guſtav-
Adolf-Vereins bildete die Stadt Stuttgart,
darüber hinaus das ſchwäbiſche Kirchenvolk
mit ſeinen beſonderen Sympathien für die
große Sache des Guſtav-Adolf-Vereins. Faſt
15 000 Menſchen hatten ſich zum Begrüßungs-
abend in der großen Stadthalle verſammelt.
Und doch war es mehr als eine Maſſe, die
hier zuſammenkam, dieſe Menſchen waren
durchglüht von demſelben Geiſt evangeliſcher
Freiheit und Brüderlichkeit. Auch die Jugend
trat friſch in die Erſcheinung. 200 Wimpel
und Standarten ſah man auf dem weiten
Halbrund des Podiums, und auch das war
wohl kein Zufall, da Guſtav-Adolf-Verein
und Jugendarbeit vieles miteinander gemein
haben, beide ſind Gegner des Bürokratiſchen,
beide ſind dem Führergedanken verpflichtet,
beide leben vom Geiſt der Gemeinſchaft.

Jn den zahlreichen Verſammlungen der
Stuttgarter Tagung wurden ergreifende
Bilder von der Not deutſch-evangeliſcher
Diaſpora gegeben. Nicht nur im Jnnern
Deutſchlands, ſondern vor allem im eutſchen
Ausland ſind viele kleine evange ſche Ge-
meinden und Bevölkerungsteile darauf an-

daß ſie von der Geſamtheit des

ſtaatlichen Bezugskarten für Lebensmittel
zum 30. Septe r entzogen. Fett iſt ſeit dem
1. September in Leningrad überhaupt nicht
mehr ausgegeben worden, außer an die Jn-
duſtriearbeiter.
Zwangsverſchickungen zur Kohlenförderung.

Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird,
hat das Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen
Partei im Zuſammenhang mit der ſchwierigen
Lage im Donezbecken und dem ſtarken Rück
gang der Kohlenförderung beſchloſſen, ſämt-
liche Kommuniſten, die früher als Gruben-
arbeiter tätig waren und heute andere
Stellungen oder ſogar Regierungsämter be
kleiden, ſofort in das Donezbecken zur
Kohlengewinnung zu entſenden. Nur durch
dieſe Maßnahme gedenkt die Parteileitung
die e lenförberung im Donezbecken wieder
zu heben.

Zu der Maſſenhinrichtung in Moskanu.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die

Erſchießung der 48 Angehörigen der Organi-

ſation Rjaſanzew in Moskau einen ſtarken
Eindruck gemacht. Unter den Erſchoſſenen be
fanden ſich ein General und 14 Offiziere der
alten Armee, mehrere Kaufleute drei Pro
feſſoren und, was beſonders aufgefallen iſt,
auch jüdiſche Kaufleute, die früher einer
liberalen Bewegung angehörten. Die Todes-
urteile wurden am Mittwoch morgen voll-

und die Leichen der Erſchoſſenen nicht
hren Verwandten für die Beerdigung her-

ausgegeben. Sie werden geheim beerdigt
werden. Wie weiter gemeldet wird, werden
die übrigen 51 Angehörigen der Organiſation
nach Sibirien verbannt. Der Befehl zur Er-
ſchießung der 48 Perſonen wurde durch den
Se der OGPU., Menſchinfſki, gezeichnet.

ie letzte Maſſenhinrichtung durch die
OGPU. fand im Jahre 1927 ſtatt.
wurden 21 Perſonen hingerichtet, unter ihnen
Fürſt Dolgoruſki, der das Haupt einer Ver-
ſchwörung gegen die Sowjetregierung ge-
weſen ſein ſoll.

Am die Beamkengehälker.
Das Reichskabinett berät weiter.

Das Reichskabinett hat ſeine Beratungen
über die Einzelvorlagen des Sanierungs-
programms am Donnerstag, um 11 Uhr
wieder aufgenommen. An den Beratungen
des Vortages nahm zeitweiſe auch r
Reichsbankpräſident Dr. Luther teil.

Neue Steuern ſieht das Programm des
Reichskabinetts nicht vor. Der e i
Aus leic des Haushalts ſoll arg hre chdurch eſormmaßnahmen und in
ſparungen herbeigeführt werden, worunterauch der im Kabinett zur Erörterung
ſtehende Plan einer eamtengehalts-
kürzung zu begreifen iſt. Man ſcheint
per grundſätzlich auf den Gedanken,

ie Beamtengehälter geſtaffelt abzubauen,
verzichtet zu haben. Die Pläne dürften
r mehr nach der Richtung gehen, das

otopfer in ſeiner bisherigen proviſori-
ſchen Form definitiv zu geſtalten, eventuell
unter gewiſſen Modifizierungen nach
ſozialen und ſonſtigen chtspunkten.
Jm übrigen verſucht Dr. Dietrich, den

von ihm bereits angekündigten Umbau des
Steuerſyſtems zu fördern, um eine Verein-
fachung der Erhebungskoſten zu erzielen.
Jn erſter Linie ſollen die Steuern, die auf
der Landwirtſchaft ruhen, vereinheitlicht
werden, wozu allerdings die vorherige Ver-
abſchiedung des Steuervereinheitlichungs-
geſetzes die Vorausſetzung iſt.

Keine Kürzungspläne
der Länder.

Zu der Nachricht, daß im Reiche und in
den meiſten Ländern auch Thüringen
wurde genannt Geſetze in Vorbereitung

ſeien, die eine Herabſetzung der Beamten-
gehälter zum Ziele hätten, wird vom
thüringiſchen Finanzminiſterium mitgeteilt,
daß dieſe Behauptungen für Thüringen in
keiner Weiſe zuträfen. Von Thüringen ſei
weder ein dahingehender Antrag beim Reiche
geſtellt worden, noch werde an einem der-
artigen Entwurf gearbeitet. Für einen
ſolchen Entwurf müßten erſt durch das Reich
die Grundlagen geſchaffen werden, da die
Frage der Kürzung der Beamtenbeſoldung
der geſetzgeberiſchen Zuſtändigkeit des Reiches
unterliege.

Aehnliche Dementi ſind von der preußi-
9 und bayriſchen Regierung ausgegeben
worden.
Der Deukſche Beamkenbund
gegen die Gehalkskürzungs-

pläne.
Die Zeitſchrift des Deutſchen Beamten-

bundes „Der Beamtenbund“ beſchäftigt ſich
ausführlich mit den Meldungen über die
beabſichtigten Gehaltskürzungspläne der
Reichsregierung und erhebt energiſchen
Proteſt dagegen. Am Schluß heißt es:

„Wir ſehen in der beabſichtigten neuen
Sonderbelaſtung der Beamtenſchaft nicht
nur eine Ungerechtigkeit gegenüber den
Betroffenen, ſondern wir ſehen darin auch
eine Konzeſſion an die Kräfte, die abſolut
und möglichſt raſch eine Beſeitigung des
Berufsbeamtentums überhaupt wollen, Wir
können im Augenblick nichts anderes tun,
als dem Reichskabinett zuzurufen: „Wir
warnen vor neuen Experimenten!“

Troſtloſe Lage
der Jnvalidenverſicherung.

Der Reichsverband Deutſcher Landesver-
ſicherungsanſtalten hält zurzeit in Dresden
ſeine diesjährige Tagung ab. Sie wurde
durch eine Begrüßungsanſprache des Präſi-
denten Dr. Schroeder (Kaſſel) eröffnet mit
einem Hinweis auf die ſchwierige Lage
des Reiches, aus der ſich auch eine außer-
ordentliche ſchwierige Lage für die Jnvali-
denverſicherung ergeben habe. Die Tagung
werde ein klares Bild von der troſtloſen Lage
der Jnvalidenverſicherung ergeben, es müſſe
nach Auswegen geſucht werden, um dieſer
Lage zu ſteuern. Dr Schroeder erſtattete
dann den Geſchäftsbericht. Am Schluſſe wurde
eine Entſchließung vorgelegt, in der es u. a.
heißt:

deutſchen Proteſtantismus getragen und ge-
ſtärkt werden. Dabei verzichtet der Guſtav-
Adolf-Verein auf jeden Anſchein einer poli-
tiſchen Aktion. Die religiöſe Aufgabe ſteht
im Vordergrund, der Dienſt am Reiche
Gottes iſt letztes Ziel. Das aber ſchließt
die Pflege des deutſchen Volkstums nicht
aus, denn gerade mit ihm iſt evangeliſches
Chriſtentum auf das engſte verbunden.
Beſonders ausführlich beſchöſtigte man ſich
mit den beiden Themen Oſteuropa und Süd-
amerika, d. h. vor allem mit der Lage des
deutſchen Proteſtantismus in dieſen beiden
Gebieten

Jm Rahmen der 34. Generalverſammlung
des Evangeliſchen Bundes erſtattete Bundes-
direktor D. Fahrenhorſt den Tätigkeitsbericht.
Er ſtellte ihn unter den Geſichtspunkt: „Bun-
desgefahren“. Solche Gefahren gibt es ein-
mal von grundſätzlicher Art. Sie treten her-
vor in den Vorhaltungen derer, die ſagen,
der Evangeliſche Bund verfalle in ſeiner pole-
miſchen Auseinanderſetzung allzu ſehr der
Friedensliebe, und der die den Vorwurf
der konfeſſionellen Friedensſtörung erheben,
da heute angeblich ein evangeliſcher Front-
wandel und -wechſel nötig geworden ſei. Dem-
gegenüber wurde betont, wie ſcharf auch der
Evang. Bund die Notwendigkeit einer chriſt-
lichen Einheitsfront erkenne, und wie tief er
es empfinde, daß gerade von der römiſchen
Kurie und durch die bekannte Technik und
Praxis des römiſchen Katholizismus und die
Gehäſſigkeit ſeiner Preſſe ein wirklicher
Friede zwiſchen den Konfeſſionen immer
wieder untergraben werde Der Bund ſei
gern bereit, dem gutgeſinnten katholiſchen
Chriſtenbruder die Hand zu reichen; falſche
Friedensſchalmeien aber dürften ihn nicht in
den Schlaf falſcher Duldſamkeit und Nach-
giebigkeit fallen laſſen. Es gelte treue Wacht
für das reine Evangelium und das Erbe der
Reformation. Der Redner ging weiter auf
den Vorwurf ein, der Bund gerate mehr und
mehr in Abhängigkeit von der evangeliſchen
Kirche.

Der Verbandstag hat mit größter Beſorg-
nis davon Kenntnis genommen, daß die Bei-
tragseinnahmen der Träger der Jnvaliden-
verſicherung infolge des ſchweren Niedergangs

des Wirtſchaftslebens und der gewaltigen
Arbeitsloſigkeit in erſchreckender Weiſe zu-
rückgegangen ſind.

Die Beitragseinnahmen ſind nicht nur
erheblich hinter den Schätzungen des
Reichsarbeits miniſteriums zurückgeblieben,

ſie reichen vielmehr wider alles Erwarten
bei vielen Anſtalten ſchon im Jahre 1930
nicht mehr zur Deckung der Ren-
Demgegenüber ward hingewieſen auf die

Rolle, die das Laientum in ihm ſpiele, und
auf die Notwendigkeit für die Kirche, freie
Organiſationen zu haben, wie der Bund eine
darſtelle. Gegenüber dem Vorwurf der
Ueberalterung und Vergreiſung ward auf-
gezeigt, wie ſehr ſich der Bund die Gewin-
nung der Jugend zur Aufgabe gemacht hat.
Gegenüber der Gefahr einer Politiſierung
der Bundesarbeit wurde mit Nachdruck die
überparteiliche Haltung und Neutralität des
Bundes betont. Der Redner beſchäftigte ſich
darauf mit einer anderen Gefahrengruppe,
die die innere Struktur des Bundes angeht.
Er wies hin auf die Gefahr, daß der Bund
ein bloßer Sammelverein werde, und be-
tonte die Notwendigkeit zentraliſierter Bun-
desarbeit. Schließlich wurde ausführlich ein-
gegangen auf die Gefahren, die der prak-
tiſchen Bundesarbeit erwachſen können. Der
Redner ſchloß mit der Feſtſtellung: Bundes-
gefahren ſind wohl vorhanden, aber wer ſie
kennt, braucht ſie nicht zu ſcheuen, und unter
allen Umſtänden bilden Unterlaſſen und Ver-
ſäumnis eine ſchwere Belaſtung als Fehl-
greifen in der Wahl der Mittel.

An der Abgeordneten- und Mitglieder-
verſammlung nahmen über 300 Abgeordnete
aus allen Teilen des Reiches teil. Beſon-
ders ſtark war auch die Prov. Sachſen ver-
treten. Es wurden u. a. einige Satzungs-
änderungen vorgenommen. Eine Reihe von
ausſcheidenden Mitgliedern des Zentralvor-
ſtandes wurden zu Ehrenmitgliedern er-
nannt. Darunter befinden ſich aus der Prov.
Sachſen Geh. Juſtizrat D. Elze, Halle, und
Pf. i. R. Dr. Carl Fey, Berlin, früher in
Zſchortau, Kr. Delitzſch. Stadtpfarrer Fiken-
ſcher wurde zum Ehrendoktor der Theologie
promoviert. Den Abſchluß der Coburger
Tagung bildete eine Aufführung des „Luther“
von Strindberg. Jn einer Kundgebung rief
der Evang. Bund zur Sammlung aller evan-
geliſchen Abgeordneten im Reichstag auf.

Damals

tenlaſten, der Koſten der Geſundheits-
fürſorge und der ſonſtigen laufenden Ver
pflichtungen aus.
Sollen die derzeitigen geſetzlichen Sei

er der Jnvalidenverſicherung und ihre
egensreiche Tätigkeit auf dem Gebiet der

Geſundheitsfürſorge aufrechterhalten blei-
ben, ſo iſt die baldige Durchführung von
neuen Einnahmemitteln unbedingt geboten.

Auch noch die Jnvalidenopfer der ſozia-
liſtiſchen Finanz- und Wirtſchaftszerrüttung?
Es muß endlich anders werden!

Kündigung der Achkſtunden-
ſchicht im Ruhrbergbau.

Aus Eſſen wird gemeldet: Nachdem die
Bergarbeiterverbände kurz vor den Wah
len dem Zechenverband ihre Abſicht mit
geteilt hatten, das beſtehende Mehrarbeits-
abkommen, das für den Uebertagebetrieb
die 8ſtündige Schichtzeit vorſieht, ab 1. Ok
tober zum 39. November zu kündigen, iſt
am Donnerstag dem Zechenverband die
Kündigung zugegangen.

Jn Berlin hat eine neue Lohnwelle ein
geſetzt. 17 Lohntarife ſind für 31. Oktober ge
kündigt zwecks Erzielung höherer Löhne.

Die Stadt Berlin ſchließt ultimo Septem
ber wieder mit einem erheblichen Fehlbetrag
ab. Man hört einen Betrag ron 11 Mill. M.
Die Erbſchaft des Syſtems Böß wirkt ſich
immer weiter in verheerender Weiſe auf die
Steuerzahler aus.

Nachdem die Miniſtergehälter in Thürin-
gen Aufang dieſes Jahres von 20000 auf
16 000 Mark herabgeſetzt worden ſind, haben
die Nationalſozialiſten im Thüringer Land-
tag jetzt einen Antrag eingebracht, wonach
das Miniſtergehalt auf 12000 Mark herab-
geſetzt werden ſoll. Gleichzeitig will man
den Miniſtern die bisher gewährten 2000 M.
jährlicher Aufwandsentſchädigung entziehen.

Zu den angeblichen Kabinettserörterungen
über einen Gehaltsabbau wird uns mitgeteilt,
daß in dieſer Form die Vorſchläge kaum eine
Mehrheit im Reichstag finden. Denn die Be-
laſtung der unteren Gehälter um 5 Prozent
ſtehe in gar keinem Verhältnis zu der nur
30prozentigen Kürzung der Miniſtergehälter.
Die Miniſter bezögen bei einer 30prozentigen
Gehaltskürzung immer noch ein um 70 Pro
zent höheres Gehalt, als das reiche Deutſch
land in der Vorkriegszeit ſeinen Miniſtern
gezahlt hat.

Die Geſamtzahl der an den afenſcheſt
lichen Hochſchulen im Deutſchen Reich
immatrikulierten Studierenden betrug im
Winterſemeſter 1929/30 122 391 gegenüber
123 700 im vorangegangenen Semeſter und
113 042 im Winterſemeſter 1928/29. Zum
erſten Mal iſt alſo die Geſamtzahl der Stu-
dierenden geringer geworden.

Wie aus dem ſtatiſtiſchen Bericht des fran
zöſiſchen Arbeitsminiſteriums hervorgeht, be
trägt die Geſamtzahl der Arbeitsloſen in
Frankreich zurzeit 904 gegenüber 928 in der
vorigen Woche. Da die franzöſiſche Jnduſtrie
in dem gleichen Zeitraum 2702 ausländiſche
Arbeiter eingeſtellt habe, könne von einer
Arbeitsloſigkeit in Frankreich praktiſch über-
haupt nicht die Rede ſein.

Jn Oſtia bei Rom nannte bei einer faſchi-
ſtiſchen Fahnenweihe General de Bomo das
Jahr 1951 das Jahr großer weltpolitiſcher
Entſcheidungen. Die ſich bekämpfenden Na-
tionen Europas könnten nur durch Bündnis-
verträge, oder durch Kriege geeinigt werden.
Das Jahr 1931 müſſe die Klärung bringen.

Die Eröffnung
der allgemeinen evangeliſch-

lutheriſchen Konferenz
in Augsburg.

Am Montagnachmittag wurde die allge-
meine evangeliſch-lutheriſche Konferenz feier-
lich eröffnet. Um 16 Uhr fand im goldenen
Saal des Rathauſes ein Empfang durch die
Stadt Augsburg ſtatt. Oberbürgermeiſter
Dr. Bohl begrüßte die Konferenz. Der
Präſident der Konfernz, Landesbiſchof Dr.
Jhmel hob in ſeiner Antwort hervor, daß
die Konferenz ſich der verborgenen Einheit
aller Chriſtgläubigen bewußt ſei. Der Er-
öffnungs- Gottesdienſt in der Barfüßerkirche
mit der Predigt des bayeriſchen Kirchenpräſi-
denten D. Veit, München, geſtaltete ſich zu
einer erhebenden Feier.

Um 20 Uhr fand der Begrüßungsabend
in der reichgeſchmückten Sängerhalle ſtatt.
Landesbiſchof Dr. Jhmels verlas die auf ein
Begrüßungstelegramm der Konferenz einge-
troffene Antwort des Reichspräſidenten von
Hindenburg. Es ſprachen dann Miniſterial-
rat Dr. Metzger, München, Kirchenpräſi-
dent Dr. Veit, München, Univerſitätspro-
feſſor Dr. Althaus, Erlangen, Biſchof
Raffey, Ungarn, Generalſuperintendent
Dr. Zöllner, Münſter, behandelt in ſeinem
Vortrag „Die Rechtfertigung allein durch den
Glauben als Zentralthema der Auguſtina
und Apologie“. Das Schlußwort ſprach Dr.
Jhmels.

Schließung der Warſchauer Staatsoper.
Die polniſche Regierung hat beſchloſſen,

die Warſchauer Oper in dieſem Winter nicht
wieder zu eröffnen, da das Defizit, das für
die vergangene Spielzeit ſieben Millionen
Zloty beträgt und in derſelben Höhe für die
neue Spielzeit zu erwarten wäre, untragbar
erſcheint. Dasſelbe Schickſal dürfte die pol-
niſche Oper in Kattowitz haben, die gleichfalls

des Etats darſtellt.eine ſtarke



nene

Das Fernlenkauko einer Räuberbande.
Theater ſpielende Millionäre werden ausgeplündert.

Der modernſte Raub mit den neueſten
Hilfsmitteln der drahtloſen Technik wurde
vor einigen Tagen in der Nähe von Evan-
ſtown in Jllinois (Nordamerika) von raffi-
nierten Verbrechern ausgeführt, die dieſen
Streich ſchon wochenlang vorher vorbereitet
hatten.

Eine Geſellſchaft von Millionären hatte am
Abend des Raubüberfalles eine Theater-
vorſtellung veranſtaltet, bei der die
Hauptrollen von den Söhnen und
Töchtern der reichſten Leute der
Umgebung geſpielt wurden. Dieſe Vor-
ſtellung ſollte weniger durch künſtleriſche
Leiſtungen hervorragen, als durch andere
wertvolle Dinge, die von den meiſten
Menſchen viel höher geſchätzt werden als
Kunſt, nämlich durch

eine Parade der herrlichſten Juwelen
und Perlen.

Man ſpielte das Schillerſche Drama „Maria
Stuart“, und die mitwirkenden Dollar-
prinzen und Dollarprinzeſſinnen überboten
ſich geradezu in der Schauſtellung von Koſt-
barkeiten, um auf dieſe Weiſe einen könig-
lichen Hof ganz echt darzuſtellen. Es dürfte
aber kaum jemals eine Königin ſo viel
Schmuck beſeſſen haben, wie die junge Miß
Ellinor Grave, deren Königinnenkrone
ein märchenhaftes Diadem von
haſelnußgroßen Brillanten war.Die Kunde von dieſem Millionärsvergnügen
war offenbar auch mehreren unternehmungs-
luſtigen Einbrechern zu Ohren gekommen, die
ihre Pläne danach einrichteten. Einer von
ihnen man nimmt an, daß es ein Jng.
O. Co rnick iſt, der ſich viel mit drahtlos
lenkbaren Booten und Wagen beſchäftigt hat

hat offenbar
ein drahtlos lenkbares Automobil zur

Verfügung geſtellt,
das von irgendeiner drahtloſen Station aus

nach jeder beliebigen Richtung gelenkt werden
konnte.

Wie die Ueberfallenen ſpäter mitteilten,
ſahen ſie plötzlich neben ſich ein unbemanntes
Automobil in ſauſender Geſchwindigkeit da-
hinfahren, das vor ihnen in einer Entfernung
rechts über die Straße bog und ſich ſo hin-
ſtellte, daß man an dem Auto nicht vorüber
fahren konnte. Als die Theatergeſellſchaft,
die noch zum Teil im Schmuck ihrer Juwelen
war, ihr Auto verließ, um nach der Urſache
der Störung zu ſehen, da ſie an eine Panne
glaubten, ſauſte plötzlich hinter ihnen ein an-
derer Wagen her, der bei ihnen haltmachte.
Daraufhin ſprangen mehrere ſchwerbewaff-
nete Männer aus dem Wagen und ſchrien
„Hände hoch!“, woraufhin die anderen vier
Männer mit gezogenen Revolvern daſtanden,
um jeden Widerſtand zu verhindern. Alle
bleiben bei der Behauptung, daß das erſte
Auto, das ſich als Hindernis vor ihren Wagen
ſtellte, unbemannt war. Offenbar wurde es
drahtlos gelenkt, damit bei einem etwaigen
Zuſammenſtoß die Verbrecher keinen Schaden
erlitten, zumal die Möglichkeit beſtand, daß
die Theatergeſellſchaft ihr Auto bei der
ſchnellen Fahrt nicht zeitig genug bremſen
hätte können und in das Hindernisauto
hineingefahren wäre. Vielleicht haben ſogar
die Verbrecher dies gehofft, um auf dieſe
Weiſe eine Anutomobilkataſtrophe vorzu
täuſchen und den Raub noch leichter ausführen
zu können.

Auf dem Automobil der Räuber ſoll ſich
ein großer Apparat befunden haben, mit
deſſen Hilfe allem Anſcheine nach das Auto
drahtlos gelenkt wurde.

Nach dem Ueberfall durften die Millio-
näre ohne Schmuck und Geld nach Hauſe
fahren. Die beiden geheimnisvollen Autos
waren verſchwunden, als die Polizei an den
Tatort kam.

c

Mit Hilfe des hier abgebildeten Apparates, der vor kurzem im Bellevue- Hoſpital in
Neuyork ausgeſtellt wurde, verſucht man drüben
ſpinalen Kinderlähmung anzukämpfen. Der Zweck des

gegen die oft tödliche Wirkung der
Apparates iſt, die ausſetzende

Lungentätigkeit der erkrankten Kinder neu zu entfachen; die Lähmung ſelbſt kann er nicht
heilen.

Wieder ein Flugzeugunglück
in Böblingen.

Auf dem Flugplatz Böblingen bei
Stuttgart ereignete ſich am Donnerstagvor-
mittag wieder ein ſchweres Flugzeugunglück.
Bei einer Klemm-Maſchine, die von dem
Flugſchüler Fritz Thrandorf aus Chemnitz
geſteuert wurde, ſetzte in etwa 70 Meter
Höhe plötzlich der Motor aus. Der
Flugſchüler verſuchte, im Gleitflug niederzu-
gehen. Die Maſchine ſackte jedoch infolge
ſtarken Nordweſtwindes durch und fiel ſenk-
recht ab. Das Flugzeug wurde vollkommen
zertrümmert. Der Flugſchüler brach
beide Beine und erlitt ſchwere innere Ver-
letzungen, an denen er auf dem Transport
zur Flughalle verſtarb.

Der- Jrrſinn bricht aus.
Fünffache Bluttat.

Jn der Gemeinde Hamme-les-Termonde
(Belgien) ſpielte ſich eine Wahnſinnstat ab.
Ein gewiſſer Vandenbroeck, der ſeit Tagen
Spuren einer geiſtigen Störung zeigte,
ſprang unerwartet vom Familientiſch auf, er-
griff ein Gewehr, erſchoß ſeinen Vater
und ſeine Schweſter. Darauf ſtürzte der
Täter auf die Straße, wo er ein Kind von
ſechs Jahren ſchwer verletzte. Als deſſen
Vater und Großvater zu Hilfe eilten,
wurden ſie ebenfalls von Vandenbrveck an-
geſchoſſen. Erſt nach einer längeren aufregen-
den Verfolgung gelang es, den Kranken zu
überwältigen und ins Jrrenhaus einzu-
liefern.

Einſturzunglück bei Paris.
Jn Montelle, einem nordweſtlichen

Vorort von Paris, hat ſich am Donnerstag
nachmittag in den Staatswerken ein ſchweres
Einſturzunglück ereignet, das mehrere Opfer
an Menſchenleben gefordert hat. Bisher wer-
den vier Tote und drei Schwerver-
letzte gezählt.

Vom Bären zerfleiſcht.
Jm Waldparkreſtaurant von Mannheim

wurde geſtern ein Wärter beim Füttern der
Raubtiere von einem Bären überfallen und
ſchwer verletzt.

Wie üblich, wollte er erſt die Löwen und
dann den braunen Bären füttern. Kaum aber
hatte er den Zwinger geöffnet, als ſich das
Tier auf ihn ſtürzte und ihm einen Hieb
verſetzte, ſo daß der Wärter bewußtlos
zu Boden ſank. Der Bär ſprang nun aus dem
Käfig, bearbeitete ſein Opfer mit den Tatzen
und riß ihm die Kleider vom Leibe. Beamte
des Ueberfallkommandos, das hinzu-
geruſen wurde, konnten das Raubtigr
ſchließlich durch zwei Karabinerſchüſſe töten.
Der Wärter, der hauptſächlich am Kopf und
an den Schultern ſchwer verletzt iſt, wurde
ins Krankenhaus geſchafft und voperiert, er-
lag jedoch kurz darauf den ſchweren Ver-
letzungen.

Der wähleriſche Tiger.
Auf einer Jnſel im malaiſchen Archipel

wurden zwei fiſchende Kulis von einem
Tiger angefallen. Auf der Flucht vor der
Beſtie ſtürzte der eine der Kulis. Der
Tiger, der ſchon zum Sprung angeſetzt hatte,
hielt aber inne, beſchnüffelte den zur Erde
geſunkenen Kuli und bewarf ihn dann
mit Sand, bis er vollſtändig dar
unter verſchwunden war, und lief
weg. Eine von dem Geflüchteten herbei-
gerufene Rettungsexpedition hatte Mühe, den
vor Schreck bewußtloſen Kuli aus dem Sand-
hügel herauszugraben. Das Fiſchöl, mit
dem die Kulis ſich einzureiben pflegen, hatte
den Tiger verſcheucht.

Ueber die ſchwere Erdbebenkata-
ſtrophe in Südrußland, die wir
geſtern meldeten, wird berichtet:

Mit Tadſchikiſtan ſind alle Verbindungen
unterbrochen. Die Leningrader „Prawda“
meldet ſchon zwölf zerſtörte Ortſchaften und
220 Tote. Am Kaſpiſchen Meer ſind unermeß-
liche Verwüſtungen angerichtet.

Wieder ein Fall
Aus Neuyork wird ein neuer Fall von

Lynchjuſtiz an einem Neger gemeldet, der ſich
am Donnerstag in Thomasville (Georgia)
zugetragen hat.

Ein Neger, der Mitglied einer Bande von
Pferdedieben war, war verhaftet worden. Am
Donnerstag morgen verbreitete ſich das Ge
rücht, daß der Neger in der Nacht in die
Wohnung einer neunjährigen Weißen geführt
worden ſei, wo ihn das Kind als denjenigen
wiedererkannt habe, der vor kurzer Zeit ein
Sittlichkeitsverbrechen an ihm verübt hatte.
Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine un
beſchreibliche Wut.
ſie vor das Gefängnis und verlangten die
Auslieferung des Negers. Der Gefängnis-
direktor verſuchte. um Unruhen zu ver-
meiden, den Angeklagten in die Nachbarſtadt
zu überführen. Unterwegs überfiel jedoch
eine Menge von über 100 Perſonen den
Gefangenentransport, bemächtigte ſich des
Negers und erhängteihnam nächſten
Ba um. Dann banden fie den Leichnam
an einen Laſtwagen und ſchleppten ihn
im Triumphzug durch die Straßen
der Stadt.

Der tägliche franzöſiſche Flugbericht.

Jn der Nähe von Marokko- Stadt
ſtürzte ein franzöſiſches Kampfflugzeug ab.
Der Apparat wurde zertrümmert, der Führer
getötet. Bei Chalons ſur Marne über-ſchlug ſich beim Start ein Militärdoppeldecker
und wurde zerſtört. Während der Führer mit

Jn Scharen zogen

d

leichteren Verletzungen davon kam, wird an
dem Aufkommen des Begleiters, der ſchwer
verletzt wurde, gezweifelt.

Ein Flugzeng ins Meer geſtürzt.
Am Mittwoch ſtürzte das franzöſiſche

Verkehrsflugzeug, das den Dienſt zwiſchen
Marſeille und Algier verſieht, in der Nähe
von San Sebaſtian ins Meer. Einige
Dampfer, die in der Nähe wea en, konnten
rechtzeitig Hilfe bringen und die Beſatzung
ſowie die Poſt übernehmen. Der Apparat
mußte den Wellen preisgegeben werden-

Die Opfer des Sturmes.
Die Geſamtzahl der während des letzten

Sturmes an der Südküſte der Bretagne um-
gekommenen Fiſcher iſt auf 20 geſtiegen. Bis
zum Donnerstag wurden noch 12 Fiſcherboote
vermißt. Die Bevölkerung gibt die Hoff-
nung auf ihre Rückkehr nicht auf, doch muß
man mit dem Verluſt der Fahrzeuge und
dem Tod der Bemannung rechnen. Die Fa-
milien der verſchollenen Fiſcher warten noch
Tag und Nacht auf ihre Angehörigen. Die
letzten Funknachrichten ſprechen von zwei bis
drei auf See geſichteten Schonern, die Havarie
erlitten hätten, deren Beſatzung jedoch ge-
rettet ſein ſoll.

Flugzengunglück bei Lemberg.
von Lynchjuſtiz. en dem Militärflugplatz in Lemberg

ignete ſich am Mittwochnachmittag eine
Flugzeugkataſtrophe, der zwei Flieger zum
Opfer fielen. Während eines Uebungsfluges
verſagte plötzlich das Steuer, wobei das
Flugzeug das Gleichgewicht verlor, zu Boden
ſtürzte und vollſtändig in Trümmer
ging. Unter dem Trümmerhaufen wurde
ein Fliegeroffizier und ein Unteroffizier her-
vorgezogen. Beide mußten in lebens-
gefährlichem Zuſtande ins Krankenhaus
übergeführt werden.

Flugzeug fliegt in Hauswand.

Das zertrümmerte Flugzeug an einem Wohn
haus von Neuilly-Plaiſance (Frankreich).
Ein franzöſiſches Militärflugzeug ging

wegen einer plötzlichen Motorpanne nieder
und bohrte ſich tief in die Seitenwand eines
Hauſes. Wie durch ein Wunder wurde
niemand verletzt, trotzdem das Flugzeug voll
ſtändig in Trümmer ging.

Ein neues afrikaniſches Zwergvolk entdeckt.
Cornelius Bezuidenhout, einMitglied einer vom britiſchen Muſeum ent-

ſandten Afrikaexpedition, hat im Jturi-
Urwald am Kongo einen Stamm primitivſter
Zwergvölker entdeckt, die noch kleiner ſind
als die bisher bekannten.

Beim Pürſchgang die Gaktin erſchoſſen.
Selbſtmord des Schloßherrn neben der Gekökteten.

Auf dem ſchleſiſchen Schloß Stein
bei Koberwitz (Regierungsbezirk Breslau)
ereignete ſich eine erſchütternde Tragödie.
Auf einem Jagdgang, den der Schloßherr,
Baxon v. Koppy, ein bekannter ſchle-
ſiſcher Adliger und vielfacher Millio-
när, mit ſeiner Gattin unternahm, ent-
lud ſich durch einen unglücklichen Zufall ſein
Gewehr. Die Schrotladung traf Frau
v. Koppy in den Rücken und tötete ſie
ſo fort. Aus Verzweiflung darüber ver-
übte Baron v. Koppy neben der Leiche
ſeiner Frau Selbſtmord.
Auf einen Zettel hatte der Baron einige

verzweifelte Worte niedergeſchrieben, aus
denen zu entnehmen iſt, daß ſeine Frau
einem Unglücksfall zum Opfer gefallen ſei,
und daß er den Tod ſeiner Gattin nicht über-
leben könne.

Die Unterſuchung ergab, daß der Baron
etwa einen Kilometer vom Schloß entfernt
auf einem ſchlüpfrigen Feldweg ausgeglitten

iſt. Dabei löſte ſich der verhängnisvolle
Schuß.

Die Frau, die vor ihrem Gatten hergegangen
ſein muß, wurde von der Ladung zwiſchen
die Schulterblätter getroffen. Der
Baron hat ſich durch einen Herzſchuß ge-
tötet. Alles dies geht aus Spuren und dem
Leichenfund klar hervor. Die Landjäger und
auch die Staatsanwaltſchaft haben nicht den
leiſeſten Zweifel, daß ein tragiſcher Unglücks-
fall vorliegt. Die Leichen ſind daher auch
bereits zur Beerdigung freigegeben.

Der Selbſtmord v. Koppys erklärt ſich
dadurch, daß er in zärtlicher Liebe an ſeiner
Frau, einer geborenen Gräfin Seherr-
Thoß, hing. Das vorbildliche Eheverhält-
nis der beiden Gatten war in der Umgebung
faſt ſprichwörtlich. Der Baron ſtand im 65.
Lebensjahr, ſeine Frau war 56 Jahre alt.
Baron v. Koppy, der ſich hauptſächlich der
Jagd widmete, war ſehr reich. Man ſchätzt
ſein Vermögen auf 10 bis 12 Millionen. Es
beſtand aus Beteiligungen an ſchleſiſchen
Gruben.
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Der Rekordflug
des Apokhekergehilfen.

Benzin vergeſſen. Landung im Gefängnis.
Der junge Apothekergehilfe Vaughan

Rand konnte das ereignisloſe Leben im
kanadiſchen Städtchen Moncton nicht mehr
aushalten. Die einzige Ablenkung, die er
hatte, war der Flugplatz an der Stadtgrenze,
und ſein einziges Vergnügen der Flieger-
kurſus, den er kürzlich mit Erfolg abſolvierte.
Aber kaum hatte Rand ſeine Fliegerlizenz
für Sportflugzeuge in Händen, ſo packte ihn
eine unwiderſtehliche Rekordſucht, und er be-
ſchloß, über die 5000 Kilometer lange Strecke
nach Vancouver einen Rekordflug ohne
Zwiſchenlandung vorzunehmen.

Er weihte niemanden in ſeinen Plan ein.
Da er ſelbſt kein Flugzeug beſaß, ſchlich er
ſich im Morgengrauen an die große Flug-
zeughalle des Flugplatzes heran, öffnete ſie
mit einem Dietrich und zog unbemerkt ein
großes Poſtflugzeug der „Canadian
Airways“ aus der Halle. Er kletterte in den
Führerſitz, gab Vollgas und entſchwand vor
den Augen der erſtaunt herbeieilenden Flug-
platzmannſchaft. Aber man hatte ſchon inner-
halb einer Stunde Nachricht von dem Ver-
bleib des entführten Flugzeuges. Es war
drei Kilometer hinter Moncton abge-
ſtürzt und lag zertrümmert auf einem
Felde.

Bei feinem eiligen Start hatte nämlich
Rand vergeſſen, die Füllung ſeines Benzin-
tanks zu kontrollieren und iſt für ſeinen
NonſtopFlug mit nur 15 Liter Be-

triebsſtoff geſtartet. Er war daher
erſtaunt und entſetzt, als der Motor plötzlich
ausſetzte und die Maſchine abſtürzte.

Das Flugzeug wurde zertrümmert auf
gefunden. Der mutige Flieger, der ſofort
mit einem Fallſchirm abgeſprungen war,
wurde feſtgenommen
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Zwei neue Reichsbahnpräſidenten.

LeibReichsbahndirektor Reichsbahndirektions-
brand, bisher in der präſident Dr.-Jng. e. h.
Hauptverwaltung der Marx, bisher Leiter der
Reichsbahn tätig, wird Eſſener Reichsbahndirek-
der Nachfolger von Dr.
Marrx als Präſident der

tion, übernimmt die Lei-
tung der Reichsbahndi-

Reichsbahndirektion rektion Berlin als Nach
Eſſen. folger des verſtorbenenDr. Stapff.



Eine Million „Sänger“ nach Amerika.
A. S. A. kauft „Sentimenkalitäten“.

Gerade das dollarjagende Amerika, deſſen
Lebenstempo dem unſeren noch um etliche
Längen voraus iſt, hat als natürliche
Reaktion beſondere ſentimentale Anwand-
lungen.
die wahrſcheinlich auf Konto des ſtarken deut-

Und eine dieſer Sentimentalitäten,

Abbruch getan. Auch der Amerikaner glaubt,
daß in manchen Dingen das Ausland
Beſſeres liefert als er ſelbſt. Und bei den
Kanarienvögeln hat er zufällig recht. Liebe
und Geduld ſind eben Momente, die geſchäft
lich nicht einkalkulierbar ſind.

Billard in der Luft.

Die Billardmeiſter Exweltmeiſter Willie nach Chicago in einem großen Flugzeug ein
Hoppe und Weltmeiſter Jack Schäfer wollen
demnächſt auf dem Luftweg von St. Louis

Billardturnier austragen.

ſchen Einſchlages in der amerikaniſchen Be-
völkerung kommt, iſt die Freude am Beſitz
eines Kanarienvogels. Freilich mit dem
Vorbehalt, daß der kleine Sänger goldgelb
gefiedert ſein muß. Die Grünen, die auch
hier in Deutſchland ziemlich verächtlich
Spatzen genannt werden, ſtehen nicht ſehr
hoch in Kurs, trotzdem ſie gewöhnlich die
beſten Sänger ſtellen. Es iſt hier wie überall:
der Schein ſiegt über das Sein. Der Ge-
ſangskenner läßt ſich zwar nicht beirren, aber
er iſt ſo in der Minderzahl, daß er die Ehre
des Grünen nicht retten kann. Blond iſt
Trumpf, da hilft es auch nichts, wenn die
„Knorre“ des Grünen edler herauskommt
als die des Gelben.

Amerika hat allerdings nicht nur Einfuhr,
ſondern auch eigene Züchtung, was nicht
weiter wundernehmen kann. Doch kommt
dieſe Züchtung nicht in dem Maße vorwärts,
daß ſie jede Einfuhr überflüſſig macht. Viel-
leicht liegt dies daran, daß dazu eine Liebe
und Geduld nötig iſt, die der Amerikaner
neben der Berufshetze nicht aufbringt, viel-
leicht auch daran, daß es eine ganze Menge
Dinge gibt, mit denen man bet gleicher
Arbeit bedeutend mehr Dollars „machen“
kann. Kanarienzucht iſt vor allem Lieb-
haberei (die allerdings auch einen be-
ſcheidenen Gewinn abwerfen kann) Wird
ſie nur des Geldes wegen betrieben, wie zum
Teil in Amerika, bleiben Enttäuſchungen
nicht aus. Die amerikaniſchen Erwerbs-
züchter ſind denn auch ſtark enttäuſcht worden
und haben, erbittert auf die billige deutſche
Einfuhr, durchgeſetzt, daß auf jeden Kana-
rienvogel

ein halber Dollar Zoll
erhoben wird. Aber das hat der ſtarken
Nachfrage nach echten Harzer Rollern keinen

Jn Deutſchland beſchäftigen ſich Zehn-
tauſende von Liebhaber-Züchtern, meiſt ſind
es Handwerker und Arbeiter, die in Tauſen-
den von kleinen Ortsvereinen zuſammenge-
ſchloſſen ſind, mit der Anzucht des edlen
Stubenſängers. Das „Hecken“ der Vögel
dauert gewöhnlich von März bis Juni, und
in dieſer Zeit werden durchſchnittlich zwei
bis drei Gelege erbrütet. Es gibt Züchter.,
die bis zu fünfhundert Hähne im Jahr er-
zielen und ebenſoviele Weibchen, wenn nicht
mehr, denn das Wertloſe überwiegt ja 48
wöhnlich. Die Weibchen ſingen bekanntlich
nicht, ſind alſo auch nicht verkäuflich, es ſei
denn zur Zucht.

Die Hähne der Edelzuchten werden in den
erſten Herbſtmonaten iſoliert, um unter An
leitung eines guten Vorſängers ſingen zu
lernen. Sie eignen ſich dabei den gleichen
Geſang an, den der edle Vorſänger pflegt,
die gleiche Knorre, Rolle, Hohlrolle, Baß-
rolle oder Klingel. Sie ſind nach vollendeter
Ausbildung gute Sänger ohne Unarten im
Ton. Und werden abends bei Lampenlicht
einzeln vom Züchter und ſeinen Freunden
ſachverſtändig abgehört, um die Güte des Ge
ſanges nach Punkten feſtzulegen. Doch dieſe
mühevolle Arbeit macht ſich der Züchter nur
bei beſtimmten Edelzuchten, die nicht an das
große Publikum verkauft werden, ſondern
die als koſtbares Zuchtmaterial immer Lieb-
haber finden, die das kleine Tierchen oft

buchſtäblich mit Gold aufwiegen.
Einzelne ſeiner Sänger verkauft der

Züchter wohl privat (und erzielt dabei in
Deutſchland 15 bis 30 Mark für einen guten
Hahn), das Gros wandert an den Exporteur,
der je nach der Zeit vier bis acht Mark be-
zahlt. Jm September etwa beginnen die
erſten Transporte der Junghähne, jedesmal

drei- bis fünftauſend Kanartenhähne um-
faſſend. Jn kleinen Holzkäfigen, die zu je
ſieben neben- und hintereinander in die
Transportkiſten geſchoben werden, treten die
Tierchen die Ozeanreiſe an, die ſie gewöhnlich
auch gut überſtehen. Trotz ſorgſamſter Pflege
während der Fahrt ſind Verluſte jedoch nicht
zu vermeiden, durchſchnittlich rechnet der
Exporteur mit 30 bis 40 Toten von tauſend
Vögeln. Oft wird dieſe Zahl aber bei weitem
nicht erreicht. beſonders wenn es nicht allzu
ſtürmiſch iſt. Seekrank werden die Kanagrien
zwar nicht, aber ihre Pfleger; und auf jeden
Fall kann die Pflege während einer ſtürmi-
ſchen Ueberfahrt nicht ſo gut ausgeübt wer-
den, wie wenn der Dampfer ruhig gleitet.

Von Neuyork aus, wo der Exporteur meiſt
eine Niederlaſſung beſitzt, wandern die Zucht-
ergebniſſe deutſcher Liebhaberei dann durch
das ganze Land. Die Preiſe, die drüben er
zielt werden, ſind mehr als anſtändig, unter
vier Dollar wird ſelbſt der grünſte Spatz
nicht abgeſetzt. Schöne gelbe Vögel dagegen
bedingen Verkaufspreiſe bis zu zehn und
zwölf Dollar, der Durchſchnitt liegt bei ſechs
bis ſieben. Der Kanarienvogel iſt heute ein
ſpezifiſch deutſcher Exportartikel und wap-
dert jährlich in einer Auflage von etwa einer
Million über das Meer, um vielleicht im
fünfunddreißigſten Stockwerk eines Wolken-
kratzers das Leben eines Großſtaötmenſchen
mit ſeinem prachtvollen Geſang zu ver-
ſchönen.

Poſtbeirieb vor 130 Jahren.
Als die preußiſche Hauptſtadt ſich ihre

eigene Stadtpoſt ſchuf es war im Sep-
tember 1800 wollte man dieſes neue Unter-
nehmen „modern“ aufziehen. Es wurde von
den Aelteſten der Kaufmannſchaft zur Be-
quemlichkeit der Bürger gegründet. Man
teilte Berlin in zwei Bezirke ein. Jeder
Bezirk erhielt ſeine eigenen uniformierten
Briefträger. Achtmal je Tag im Sommer,
ſechsmal im Winter trug jeder ſeine Briefe
aus. Briefkäſten ſtellte man noch nicht auf.
Stattdeſſen gingen mehrmals am Tage Boten
mit großen verſchloſſenen Käſten, die einen
Einwurfsſchlitz beſaßen, durch die Straßen,
um ſo den Bürgern den Gang zur Poſt ab-
zunehmen. An den Ecken blieben ſie ſtehen.
Jeder Briefträger beſaß eine Klingel, von
der er eifrigſt Gebrauch machte. Pakete

wurden auf Wunſch abgeholt, auch konnte
man den Briefträgern mündliche Beſtellungen
aufgeben.

Wer Familienanzeigen oder Reklame-
briefe in größerer Anzahl wegſchicken wollte,
ging mit ſeinen Briefen oder Karten auf die
Poſt, gab dieſe ab, und wenn er zu faul war,
jeden Brief ſelbſt zu adreſſieren, brauchte er
nur eine Liſte mit den Namen und An-
ſchriften einzureichen. Auch damals ſchon
wurden Großkunden billiger bedient, ſogar
bei der Poſt, denn es gab bei 25, 50 oder
100 Briefen ſteigende Rabattſätze. Vor der
Tür des Poſtamtes ſtand ein Portier, der
bereitwilligſt Auskunft gab. Mehr war wirk-
lich nicht zu verlangen,

Die Herbſtſtürme über dem
Kanal.

Der an der Küſte von Plymouth gekenterte
Dampfer „Umb Erleigh“.

Ein Badeparadies wird ein Jndufkriezenkrum.

Wie über Nacht ſind auf dem herrlichen Strand

lage ruht.
neue Petroleumgebiet.

e S n r

Venicezählige Bohrſchächte für Petroleum aus dem Boden gewachſen. Man
kommen, daß dieſes Gebiet im ſüdlichen Kalifornien auf einer unerſchöpflichen Oelgrund-

von (Kalifornien)Man i un-iſt darauf ge-
Die Kurgäſte ſind vertrieben und ein Heer von Arbeitern ergießt ſich in das

Unſer Bild zeigt das neue Spekulationszentrum in Kalifornien.

Groß Siedlungen
in der Arkkis

Kraftwerke auf dem Eis.,
Von Gert Ley.

Niemals hat das nördliche Polargebiet
ſo ſehr im Mittelpunkt des allgemeinen
Intereſſes geſtanden, wie in der letzten Zeit,
da nebſt wertvollen Entdeckungen auch die
Rätſel um Andree und Franklin endgültig
gelöſt wurden. Dieſe Pioniere der Arktis
haben ihr Leben daran geſetzt zu einer Zeit,
als man noch keineswegs annehmen konnte,
daß die Arktis einſt wirtſchaftliche Bedeutung
gewinnen könnte. Dieſes heroiſche Zeitalter
der Polarentdeckungen iſt im großen und
ganzen vorüber. Wenn auch dieſe und jene
Unklarheit noch über manche Teile der Arktis
beſtehen mag, zu entdecken gibt es nicht mehr
viel dort. Auf den Gelehrten wird eines
Tages der Kaufmann folgen.

Der kanadiſche Polarforſcher Stefan-
ſon ſchildert die arktiſchen Gegenden als
künftiges Siedlungsland. Es iſt an der
Zeit, ſchreibt er, mit der Vorſtellung von Eis-
wüſte und Dunkelheit in den arktiſchen Ge-
bieten aufzuräumen. Es gibt dort eine
größere Anzahl von Pflanzen und Blumen,
als in irgendeinem Staate Amerikas, und
das Weideland iſt ſo ausgezeichnet, daß die
arktiſchen Gebiete zu einer der größten
Futterquellen für großangelegte Viehzucht
werden können.

Mit dieſer Anſicht ſteht Stefanſon durch-
aus nicht vereinzelt da. Zahlreiche Kenner
der arktiſchen Gebiete haben ſich ſchon ähnlich
ausgeſprochen. Wenn ſie auch über die
dauernde Bewohnbarkeit mancher Teile der
Arktis verſchiedener Anſicht waren, ſind ſie
ſich ſtets darin einig geweſen, daß die Arktis
ganz außerordentliche Schätze der verſchieden-
ſten Art berge.

Bisher waren alle dieſe Gebiete die un-
beſtrittene Domäne der Jäger und Walfiſch-
und Robbenfänger. Jagdbares Wild iſt noch

in Uebermaß dort vorhanden. Es gibt aber
noch viel koſtbarere Dinge da oben. Ob
man an der arktiſchen Steinkohle jemals
Bedarf haben wird, ſei durchaus dahingeſtellt.
Kohle iſt heute nicht mehr das begehrte
Objekt von früher. Es herrſcht Ueberangebot
an Kohle und der Abbau wird faſt überall
eingeſchränkt. Kohle findet ſich überall auf
der Arktis. Gleich auf Spitzbergen ſind
mächtige Kohlenflöze feſtgeſtellt. Teil-
weiſe findet ſich dort Kohle ſo dicht unter der
Erddecke, daß man ſie im Tagebau gewinnen
kann. Schon Polarforſcher des vorigen Jahr-
hunderts haben an dieſe Kohle verwegene
Hoffnungen angeknüpft, die bis heute noch
nicht in Erfüllung gegangen ſind.

Aber viel wichtiger als dieſe Kohle, von
der man ja auch ſchließlich bei uns mehr als
genügend findet, ſind die ungeheuren Erz-
ſchätze der Arktis. Es gibt faſt kein Erz,
deſſen Vorkommen, und zwar reichliches
Vorkommen, auf der Arktis nicht ſchon feſt-
geſtellt wäre. Auf der Jnſel Southampton
ſind ſogar ſchon Edelſteine feſtgeſtellt worden!

Eiſenerze, bleihaltige Erze, Kupfer-
erze finden ſich auf der Arktis faſt überall.
Dazu abbauwürdiges Geſtein, wie Marmor
und Granit.

Faſt noch wichtiger als dies ſind die Vor-
kommen ſehr ſeltener Erze und Metalle,
insbeſondere radioaktiver Subſtanzen, deren
Ausbeutung ſchon deshalb wichtig wäre, weil
damit möglicherweiſe der exhorbitant hohe
Preis des Radiums beträchtlich geſenkt wer-
den könnte. Ein Gramm Radium koſtet noch
immer annähernd eine Million Mark. Ge-
länge es, an die arktiſchen und antarktiſchen
Radiumlager heranzukommen, dann würde
das Radium gar bald im Preiſe fallen und
könnte viel populärere Verwendung finden
als heutzutage.

Bergwerksbau in der Arktis iſt nicht un-
möglich. Das beweiſen hinlänglich etwa die
Bergwerke in Neufundland und Nenuſchott-
land, insbeſondere die dortigen Kupfer-
gruben. Auf Neufundland herrſcht mehr als
die Hälfte des Jahres ein durchaus arktiſches

Klima, das den Boden metertief gefrieren
läßt, ohne daß der dortige Abbau im min-
deſten geſtört wäre. Sobald es gelungen
iſt, während der warmen Zeit des Jahres,
bis zu einer gewiſſen Tiefe vorzuſtoßen, iſt
das Problem gelöſt. Die Erdwärme nimmt
bekanntlich im Verhältnis mit der Tiefe zu
und einige hundert Meter tief unter der Erde
herrſcht bereits zu allen Jahreszeiten eine
durchaus erträgliche Temperatur.

Aber hier liegt das Problem gar nicht.
Die Ausbeutung der arktiſchen Schätze iſt
vielmehr ein reines Siedlungsproblem. Es
kommt alles darauf an, ob es gelingt, eine
gewiſſe Anzahl von Menſchen, insbeſondere
die unerläßlichen Arbeiter, dort unterzubrin-
gen und ihnen erträgliche Lebensbedingungen
zu bieten. Gelingt dies, dann taucht ein
zweites Problem auf: das Transportproblem.

Daß das Siedlungsproblem zu löſen iſt,
ſteht außer Zweifel. Die arktiſchen Gebiete
bieten genügend Platz und Unterhalt für
Zehntauſende von Menſchen. Um zum Bei-
ſpiel arktiſche Erzgruben ausbeuten zu kön-
nen, genügte es, die dafür erforderlichen Ar-
beiter etwa für fünf Jahre zu verpflichten
und nach ihrem Abgang neue zu werben.

Zahlreich ſind die Möglichkeiten, die
Arktis mit der nötigen elektriſchen Kraft zu
verſorgen. Auf verhältnismäßig primitive
und einfache Art könnte man das am Ort
der großen Kohlenvorkommen machen. Aber
darüber hinaus weiſen die grundlegenden
Verſuche Reynauds neue Wege hierfür.
Reynaud nützt für die Kraftgewinnung be-
kanntlich den Temperaturunterſchied der ver-
ſchiedenen Meerestiefen aus. Seine Ver-
ſuche haben in den tropiſchen Meeren einen
vollen Erfolg gehabt. Nun iſt aber der
Temperaturunterſchied in den Meerestiefen
der nördlichen Meere noch viel augenfälliger.
Allein zwiſchen der Eisdecke und dem darun-
ter befindlichen offenen Waſſer iſt ein Unter-
ſchied bis zu drei Grad. Die Eisdecke ver-
hindert eine übermäßige Därweſtrahlung
und hält dieſe Temperatur bis zum Wieder-
eintritt der wärmeren Jahreszeir St gang

konſtant. Bei den Verſuchen Reynauds
geben ſchon weſentlich geringere Unterſchiede
einen Ausſchlag

Mit Hilfe rieſiger Kraftwerke könnte man
heizen, wärmen und leuchten. Wo Millionen
von Kilowatt zur Verfügung ſtehen, iſt die
Kälte kein unüberwindlicher Feind mehr.

Dem arktiſchen Transportproblem wird
heute auf doppelte Weiſe zu Leibe gegangen.
Da der Landweg übers Eis immer Schwie-
rigkeiten bieten wird, blerbt der Weg durch
die Luft und der Weg unter dem Eiſe. Der
erſtere iſt in unſerer Zeit bereits oft began-
gen worden, daß er faſt keine Schwierigkeiten
mehr bietet. Den zweiten verſucht nächſtes
Jahr Hubert Wilkins mit einem amerika-
niſchen U-Boot und ſetzt damit nur einen
utopiſchen Traum Jules Vernes in die
Wirklichkeit um.

Schlaf wird gefilmk.
Der amerikaniſche Arzt Dr. Johnſon

in Pittsburg hat ein intereſſantes Experi-
ment unternommen. Mit Hilfe einer Film-
kamera hat er eine Reihe von Perſonen
während des Schlafes ugterſucht. Es galt die
verſchiedenen Bewegungen und Stellungen,
die ein Menſch während des Schlafes ein-
nimmt, feſtzuhalten. Der Gelehrte kam zu
der Feſtſtellung, daß jede Perſon die Nacht
hindurch alle fünf Minuten ihre Stellung
wechſelt und im ganzen mindeſtens 33
Stellungen einnimmt. Das ewige Herum-
drehen im Schlafe ſcheint eine Regel zu ſein.

Nur wenige Menſchen, die inen außer
ordentlich feſten Schlaf haben, liegen ganz
ſtill. Die zu den Unterſuchungen beſonders
konſtruierte Filmkamera zeigt die merk-
würdigen, oft geradezu verdrehten Stellun-
gen, die Schlafende einnehmen. Jn ſchein-
bar ruhigem Schlaf nimmt der Menſch
Stellungen ein, die er im wachen Zuſtande
als überaus ermüdend bezeichnen würde.
Keine einzige Stellung weiſt eine Er-
ſchlaffung der Muskulatur auf.
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Nus Merſeburg.
Abſchied vom Sommer.

Der Wechſel zwiſchen Sommer und Herbſt
iſt wie ein großes Tauſchgeſchäft. Jeder über-
legt ſich jetzt, was er am Sommer verliert
und am Herbſt dafür eintauſcht. Sehr ſchwer
wird ja den meiſten die Entſcheidung nicht
fallen; ſie nehmen gern Abſchied von dem in
dieſem Jahre beſonders wetterwendiſchen
Sommer mit ſeinen vielen kühlen und naſſen
Tagen und hoffen dafür auf einen ſchönen
warmen Herbſt mit klarem Wetter und ſtrah-
lendem blauen Himmel.

Auch ſonſt ſcheint es durchaus gerechtfertigt
zu ſein, der Zukunft vor der Vergangenheit
den Vorzug zu geben. Manche Befürchtung
iſt laut geworden im Zuſammenhang mit dem
Ertrag der diesjährigen Ernte. Das Korn
auf den W wollte nicht trocknen. Man-
cher Schaden iſt durch Auswachſen und Aus-
fall der Frucht verurſacht worden. Nun
hoffen wir, daß die Ernte des Herbſtes das
wieder gut macht, was an Hoffnungen im
Sommer nicht in Erfüllung gegangen iſt. Wer
kann wiſſen, ob nicht ſchließlich ſelbſt das Er
gebnis der Getreideernte ſich noch als beſſer
herausſtellt, als es zunächſt ſchien.

So nehmen wir alſo gern vom Sommer
Abſchied und ſetzen unſere Hoffnung auf den
Herbſt. Möge auf die Zeit des Reifens die
der Ernte und der Frucht folgen, möge Hoff-
nung ſich in Erfüllung wandeln und Vorbe-
reitung in Vollendung. Wir grüßen den
Herbſt jetzt, wo er in unſer Land kommt, und
hoffen, daß ſich gute Freundſchaft mit ihm
halten läßt!

Ein Gymnaſiaſtk fuhr
in die weike Welk.

Seit Montag dieſer Woche wird in Stettin
der fünf zehnjährige Gymnaſiaſt Leonhard
von Natzmar, ein gebürtiger Flensburger,
vermißt. Der Junge hat ſich aus Aben-
teuerluſt mit dem Ziel Oeſterreich, Tſchecho-
ſlowakei, Polen oder Schweiz von Hauſe ent-
fernt. Der Vermißte iſt 1,66 Meter groß,
breitſchultrig, hat blondes ſtruppiges Haar,
trägt Brille und war bekleidet mit braunem
Sweater, kurzer brauner Mancheſterhoſe,
ſeine Wäſche war gezeichnet H. v. N. oder
G. v. N. Er fährt Fahrrad, Marke Stöwer,
Halbrenner, grünſchwarz geflammt, ſchwarze
Aktentaſche am Rad, ebenſo Militärtorniſter,
Koppel und vielleicht auch Zeltbahn. Da der
Vermißte einen Ausweis für Jugendherber-
gen beſitzt, iſt es möglich, daß er Jugendher-
bergen als Nachtquartier aufſucht; es wird
deshalb gebeten, beſonderes Augenmerk auf
dieſe zu wenden. Bei Betreffen des Jungen
e gebeten, ſeine Jnſchutznahme zu veran-
aſſen.

Radlerpech.

Am Donnerstag gegen 18 Uhr kam an der
Linde ein Radfahrer beim Ueberholen eines
Autos in die Schienen und ſtürzte neben
das Auto. Der Radfahrer hatte nur eine
verbogene Lenkſtange zu beklagen.

e

Heute morgen gegen 9 Uhr ſtieß an öer
Ecke der Halliſchen Straße, oberhalb der
„Grünen Linde“ ein Radfahrer mit einem

auswärtigen Perſonenauto zuſammen. Nach
einer heftigen Auseinanderſetzung, wodurch
ſich die Schulöfrage allerdings nicht klären
ließ, mußte der Radler ſein ſtark beſchädigtes
Rad in eine nahe Schmiede bringen.

Oſt preußiſche Heimakdichkung.
Der Deutſch-Evang. Frauenbund

eröffnete geſtern mit einem Vortrag über die
oſtpreuß. Heimatdichterin Frieda Jung
die neue Reihe ſeiner Mitgliederverſamm-
lungen. Ein Mitglied des Bundes, Schweſter
Adelheid Heſſe, vermochte ihre Begeiſterung
für die ſchlichte, feine Kunſt ihrer Lands-
männin voll und ganz auf ihre Zuhörer
zu übertragen, ob es ſich um die entzückenden
Proſadichtungen handelte, die jeden in das
Land ſeiner Jugend zurückführten, oder um
tiefempfundene Verſe, die von Frauenglück
und Frauenleiden ſprechen, oft und innig
aber auch von ihrem Heimatland. Durch
die ausgezeichnet vorgetragenen Dichtungen
ſah man die ſchönſten Oſtpreußens aufleuchten
ſie ließen unſer Herz wärmer ſchlagen für die
Not ſeines Getrenntſeins vom Reich; möchte
daraus der Wille erwachſen, durch die Tat,
vor allem durch ein Ausſuchen unſerer Oſt-
mark, ihrer Not zu ſteuern.

Rentenzahlung beim Poſtamt Merſeburg.
Militärverſorgungsgebührniſſe am Mon-

tag, den 29. September 1930 von 8-—-12 und
15,30--18 Uhr im Zimmer 28 des Poſtamts.
Sozialrenten (Jnvaliden-, Witwen- Waiſen-
und Unfallrenten) am Mittwoch, den 1. Ok-
tober 1930 von 8--15 Uhr im „Herzog Chri-
ſtian“. Die Unfallrenten werden von 8-—-11,30
von der Unfallrentenzahlſtelle, von 11,30 15
Uhr von der Zahlſtelle über 1000 gezahlt.
Rentenquittungen ſind zu beſcheinigen. Ohne
rote Ausweiskarte keine Zahlung.

Straßenſperrung.
Das Polizeipräſidium in Weißenfels, Po

lizeiamt Merſeburg, teilt mit:
Da die Pflaſterarbeiten auf der ſeit eini-

gen Wochen geſperrten Straße von Cröllwitz
nach Kirchfährendorf am 30. September noch
nicht beendet ſein werden, bleibt dieſe Straße
noch bis zum 15. Oktober für den geſamten
Fahrverkehr geſperrt. Die Umleitung bleibt
wie bisher beſtehen.
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Die Kuriſche Rehrung
als Reiſeziel.

Jn den Herbſtferien, und zwar am
2. Oktober, beabſichtigt die Oberſekunda

des Domgymnaſinums eine vier-
zehntägige Oſtprenußenfahrt an-
zutreten. Wahrſcheinlich ſämtliche An-
gehörige der O II werden ſich an der
Fahrt beteiligen, die unter der Führung
des Ordinarius, Studienrat Kaminski,
eines gebürtigen Oſtpreußen, ſteht. Was
unſere Domgymnaſiaſten im alten Or-
densland ſehen werden, ſchildert Dr.
Kaminski in dem hier zum Abdruck ge-
brachten Aufſatz.

„Wer blöden Auges vorüberzieht,
der ſchaut hier nichts als Sand,
Doch in weß' Herz die Schönheit glüht,
dem dünkt's ein Wunderland.“

Das ſei vorweg geſagt: wir müſſen dem
1900 verſtorbenen oſt preußiſchen Dichter Hein-
rich Krüger recht geben und Reiſende
warnen, die ohne Luxushotel und glatte
Autoſtraße nicht auskommen können, denn
die 100 Kilometer Kuriſche Nehrung
ſind von keinem Rennwagen in einer Stunde
zu ſchaffen. Dafür ſorgt die behäbige Poſt-
ſtraße, die beſonders nach längerem Regen
ſich mit Liebe an die Sohlen des Wanderers
heftet und ihn zu friedevollem Verweilen
nötigt. Auch wird der, deſſen Sinne ſchon
immer voreilen möchten zum nächſten Ort,
beſtimmt nicht auf ſeine Koſten kommen; hier
gibt es, abſeits vom Wege, Schönheiten zu
entdecken bald am glatten Oſtſeeſtrand,
bald auf einſam ragender Dünenhöhe, bald
wieder in der Tiefe des knorrig-urwüchſigen
Nehrungswaldes.

Oſtpreußen iſt gewiß das Land der tauſend
Seen, die in ewig wechſelnder Vielheit und
oft majeſtätiſcher Schönheit und Größe ſich
dem entzückten Auge zeigen; und doch kennt
der nicht den Reiz der oſtpreußiſchen Land-
ſchaft, der nicht auch an der Oſtſeeküſte
gewandert iſt. Begleitet ſie doch in einer
Länge von etwa 225 Kilometer dieſe zur
Jnſel verſtümmelte Provinz! Aber erſt auſ
der Nehrung, dieſer vielleicht merkwürdigſten
und großartigſten Landſchaft von ganz
Deutſchland, auf dieſem endlos ſich dehnenden
ſchmalen Landſtreifen und Sandſtreifen, tn
deſſen Banne den Großſtädter zumal das
lähmende Gefühl des ſchaurig-ſchönen Allein
ſeins faſt wie ein Grauſen packen kann
erſt hier offenbart ſich die ganze Großartig-
keit des Spieles ungefeſſelter Naturkräfte.

Der Allkag vor dem Richker.
Tokenehrung ohne Koſten.
Der Steinſetzer Otto L. wollte am 8.

Auguſt das Grab der Mutter ſeiner Schwie-
gertochter mit Blumen ſchmücken. Ein ſchönes
Vorhaben, das dem Herzen des Mannes ge-
wiß alle Ehre machte. Allein Blumen koſten
Geld, wenn man ſie kaufen muß. Und L.
hatte weder Blumen noch Geld. Denn er iſt
arbeitslos. So kam er auf den unglückſeligen
Gedanken, von einem anderen, einem frem-
den Grabe einen blühenden Roſenſtock fort-
zunehmen und ihn auf das von ihm be-
treute Grab zu verpflanzen. Daß er damit
eine Grabſchändung beging, die wiederum
die Gefühle anderer Menſchen ſchwer ver-
letzen mußte, kam dem einfachen Manne viel
leicht gar nicht recht zum Bewußtſein. Daß
er aber einen Diebſtahl ausführte, das mußte
er ſich ſelbſt ſagen. Die Strafe ingeſtalt einer
Strafverfügung über 20 M. blieb nicht aus.
Da L. unbeſtraft iſt, und unter Würdigung
ſeiner ſonſtigen Beweggründe, ſetzte das zur
Entſcheidung angerufene Gericht die Strafe
auf 10 M. herab.

Krapülinski und Waſchlapski.
Dieſe Polen aus der Polackei, wie Heinrich

Heine die beiden je ein Hemd beſitzenden
Ritter Krapülinski und Waſchlapski bezeichnet
ſind auch die beiden Siegmund Wieſick und
Bogislaw Slachet. Wie ſie ihre Hemdenfrage
geregelt haben, iſt unaufgeklärt geblieben.
Sie ſtehen vor Gericht, weil ſie ſich unberech
tigterweiſe im deutſchen Reiche umhergetrie-
ben haben, ohne vorſchriftsmäßigen Paß.
Wieſock hat einmal einen Paß gehabt, aber
der war am 1. Januar d. J. abgelaufen
und iſt nicht wieder erneuert worden. Er
will durchaus nach dem ſchönen Frankreich,
wo ſchon ſein Bruder eine ihm zuſagende
Heimat gefunden hat. Allein Frankreich iſt
weit und ehe er ſich bis dahin durchzu-
bettelt hat, vergeht viel Zeit. Aus der Unter
ſuchungshaft iſt dem Bruder geſchrieben wor-
den, doch Antwort traf noch nicht ein. An-
geblich verſteht W. kein Wort deutſch, ein
Dolmetſcher muß bei ſeiner Vernehmung
überſetzen. Das Gericht erkannte wegen Paß-
vergehens auf 2 Wochen Gefängnis, die durch
die Unterſuchungshaft verbüßt ſind, und
wegen Landſtreichens auf 10 Tage Haft.
Sind dieſe verbüßt, wird W. der Polizei
zur Weiterbeförderung übergeben.

Slachets treibt ſich ſchon ſeit 17 Jahren
in Deutſchland umher. Er ſtammt aus
Polens Hauptſtadt Warſchau. Als 1917 die
„herzliche Freundſchaft“ der Optimiſten in
Berlin mit den edlen Polen beſtand, glaubte
wahrſcheinlich auch S. ſeine Vorliebe für
das ziviliſiertere Deutſchland durch ſeinen
„Anſchluß an das deutſche Reich“ bewirken

zu ſollen, weil es ſich hier beſſer leben ließ

Das Zuſammenwirken endloſer Waſſermaſſen
zur Rechten das Kuriſche Haff, faſt drei-

mal ſo groß wie der Bodenſee, zur Linken
die raſtlos rollende See mit ihrem wechſeln-
den Spiel der Farben. Und dazwiſchen Sand,
Sand, weißglühend oder gelblich ſchwirrend,
faſt immer vom Sturm vorwärts getrieben,
in gefährlicher, unermüdlicher Bewegung,
immer bereit, als „Wanderdüne“ zu be-
graben, was ſich ihr in den Weg ſtellt! Der
litauiſche Dichter A. K. T. Tielo hat ſolche
Stimmung in machtvolle Worte gebannt:

„Verſchollen rauſcht das Haff, tiefviolett.
Tief ſchweigt das Fiſcherdorf. Glutwolken

[drücken.
Und mächtig wölbt vor meinen dürren

[Kräuterbett
Die Wanderdüne ihren Rücken
Tief ſchweigt das Dorf.“
Für Zweifler aber bringe ich als Ge

währsmann den großen Wilhelm von
Humboldt, der ſchon vor etwa 120 Jahren
ſchrieb: „Die Kuriſche Nehrung iſt ſo merk-
würdig, daß man ſie eigentlich ebenſo gut wie
Spanien und Jtalien geſehen haben muß,
wenn einem nicht ein wunderbares Bild in
der Seele fehlen ſoll“.

Wer alſo noch imſtande iſt, eingewurzelte
Vorurteile über Bord zu werfen, für den ſeien
die folgenden Zeilen als Führer und Be-
rater gedacht. Jch wende mich dabei zunächſt
an den rüſtigen Wanderer, der geneigt iſt,
3-4 Tage für die Strecke Cranz Schwarz-
ort zu opfern. Wer natürlich an den ein-
zelnen Ruhepunkten Raſttage einſchiebt, für
den gibt es ein noch tieferes Erleben. Von
dem Oſtſeebade Cranz wandert man auf
bequemem Waldwege zunächſt bis zu dem
Ausſichtsturm von Klein-Thüringen, den zu
beſteigen ſich ſehr empfiehlt, da von hier aus
Lage und Verlauf der Nehrung am beſten
ſtudiert werden kann. Von da aus kann der
Wanderer ſich entweder auf der alten Poſt-
ſtraße durch kräftigen Kiefernwald dem
nächſten Wanderziel, Sarkau, zuwenden,
oder er geht auf der neuen, hier ſtets be-
lebten Nehrungsſtraße nach dem durch ſeine
vorzüglichen Flundern und Aale berühmten
Fiſcherdorf. Wer ſich am ſelben Tage noch eine
größere Strecke etwa Sarkau Roſſitten
(22 Kilometer) zumuten will, der tut gut, ſich
dem jetzt verkehrenden Autobus von Cranz
bis Sarkau (11 Kilometer) anzuvertrauen,
zumal der Wald noch keine für die Nehrung
beſonders charakteriſtiſchen Merkmale auf-
weiſt. Auch hinter Sarkau, das, wie alle
Nehrungsdörfer, in eine Haffbucht eingebettet
liegt und freundliche Gaſtſtätten auch zum

als daheim. Er überſchritt alſo die deutſchen
Grenzen und arbeitete bald als Landarbeiter,
bald als Landſtreicher. So kam es, daß er
bereits einmal wegen Nichtbeſitzes eines gül-
tigen Paſſes zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. Nach Verbüßung der Strafe
ſollte er innerhalb 7 Tagen wieder in ſein
ſo wenig geliebtes Vaterland zurückkehren.
Aber er blieb zunächſt auf deutſchem Boden,
dann machte er einen Abſtecher nach Belgien,
kehrte auch dem wieder den Rücken und kam
abermals zu uns, wo wir ihn mit Freuden
empfingen wie einen verlorenen Sohn. Oder
nicht Es ſcheint ſo, denn das Gericht ver-
urteilte ihn abermals zu 3 Monaten Ge-
fängnis. Die Unterſuchungshaft wird an-

gerechnet. hm.Als es noch keine Mädchen-
Forkbildungsſchulen gab.
Fortbildungsſchulen für Jugendliche männ-

lichen Geſchlechts gibt es ſchon ſeit langen
Jahren. Aber ſolche gab es vor dem Kriege
kaum für ſchulentlaſſene Mädchen. Denn in
die bis dahin männlichen Berufe kam die
weibliche Jugend in ſtärkerem Maße erſt
während und beſonders nach dem Kriege.
Kismet! Das Schickſal hat es gewollt. Die
einſtigen Widerſtände gegen die beruflich ver
männlichende Frau ſchwinden immer mehr.
Und heute gibt es überall auch Fortbildungs-
ſchulen für das weibliche Geſchlecht, deren Be
ſuch zur Pflicht gemacht wird.

Weil er dieſer Pflicht nur läſſig nachge
kommen ſei, indem er verſchiedentlich ſeine
15jährige Tochter von der Schule vorſätzlich
zurückgehalten und ſie in ſeinem Gewerbe
betriebe der Vater iſt Eisverkäufer
verwendet hätte, wurde Karl S. aus Merſe-
burg wegen Uebertretung des Ortsſtatuts
vom Jahre 1912 mit einer Strafverfügung
über 3 M. bedacht. S. fühlte ſich nicht
ſchuldig, deshalb forderte er gerichtliche Ent-
ſcheidung. or Gericht führte er aus, daß
ſeine Tochter gegenüber ihren übrigen 6 Ge-
ſchwiſtern leider etwas minderwertig ſei und
wiederholt ohne ſein Wiſſen den Schulbeſuch
geſchwänzt habe. Niemals habe er ſie aus
eigenem Antriebe zurückgehalten. Beim Eis-
verkauf habe ſie nur einige Male kurze Zeit
geholfen.

Das Gericht prüfte die Frage, ob das
Ortsſtatut von 1912 auf Angehörige des
weiblichen Geſchlechts anwendbar iſt.
Dieſe Frage wurde verneint, denn nach dem
Wortlaut iſt das Statut nur anwendbar auf
Fortbildungsſchulpflichtige männlichen Ge-
ſchlechts. Der Angeklägte wurde darum frei-
eſprochen. Falls neuere Beſtimmungen vor-

handen ſind, waren ſie hier
denn die Strafverfügung bezog
auf ſie.

ich nicht
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längeren Verweilen hat, wandert man noch
etwa 5 Kilometer, bis der Wald auf der Haff-
ſeite ſich lichtet und die erſten „Weißen
Berge“ durch die Stämme leuchten. Sie ſind
zwar nur wenig über ein Dutzend Meter
hoch, machen aber doch ſchon tiefen Eindruck,
weil der überwehte Weg, ſterbende Waldreſte,
verſinkende Telegraphenpfähle, die Gefahren
wandernden Sandes vor Augen fülrt. Und
nun kommen etwa 10 Kilometer nur Dünen
und dürftig mit Gräſern bewachſene „Kup-
ſten“ jene kleinen Hügel, die durch Flugſand
entſtanden ſind. Bis zu 50 Meter türmen ſich
die noch heute ungeſchützten Wanderdünen,
und nur eine mühſam bepflanzte Vordüne
auf der Seeſeite vermag vor Verſandung
zu bewahren.

Schluß folgt.

Mißſkände bei der
Arbeiksloſenverſicherung.
Der Dentſche Jnduſtrieſchutzverband teilt

mit:
Die allgemeine Wirtſchaftskriſe zwang

eine Druckerei kurzarbeiten zu laſſen, wenn
Entlaſſungen vermieden werden ſollten. Der
ſogenannte Betriebsrat, außer dem Ver-
treter der Verbandsmitglieder, war mit der
von der Betriebsleitung beabſichtigten Maß
nahme, in Rückſicht auf den Auftragsmanget
der Firma und der damit in Frage geſtellten
Wirtſchaftlichkeit des Betriebes nur noch
fünf Tage in der Woche zu arbeiten, ein-
verſtanden.

Der Vertreter der organiſierten Arbeiter
im Betriebsrat lehnte eine Kurzarbeit von
fünf Tagen in der Woche ab und verlangte,
daß an Stelle der beabſichtigten Einführung
einer fünftägigen Kurzarbeit Entlaſſun-
gen vorgenommen werden ſollten, oder aber
nur drei Tage in der Woche kurzgearbeitet
würde, da

bei einer bis auf 24 Stunden verkürzten
Arbeitszeit die Reichserwerbsloſenunter

ſtützung mit der Verbandsunterſtützung
für einen Handſetzer 4--5 RM. höher als
der Lohn von 24 Stunden (drei Tage) ſei.
Bemerkenswert iſt, daß die Vertreter der

nichtorganiſierten Arbeiter im Betriebsrat
bereit waren, zu Gunſten der Verbandsmit-
glieder Kurzarbeit auf ſich zu nehmen, um
den nach dem Angeſtelltenalter von Ent-
laſſung bedrohten Verbandsmitgliedern die
Arbeitsplätze und Ferienanſprüche zu erhal-
ten. Während die Vertreter der nichtorgani-
ſierten Arbeiter im Betriebsrat wirklich
ſozial dachten und in Rückſicht auf ihre
Arbeitskollegen, die ſonſt zur Entlaſſung
kommen mußten, es lieber in Kauf nehmen
wollten, ſelbſt etwas weniger zu verdienen,
war der Vertreter der organiſierten Arbeiter-
ſchaft auf ſeinen eigenen Geldbeutel bedacht.

Er als Betriebsratsmitglied war natür-
lich der Anſicht, daß bei eventuellen Ent-
laſſungen ſeine Perſon nicht in Frage käme.
Rückſichtnahme auf die anderen gegebenen-
falls zur Entlaſſung kommenden Arbeits-
kollegen kennt er nicht.

Die Tatſache, daß der Arbeiter bei drei-
tägiger Kurzarbeit infolge unzweckmäßiger
Staffelung der Unterſtützungsbeiträge ein
höheres Einkommen hat als wenn
er fünf Tage arbeitet, zeigt wieder eine der
mancherlei abſonderlichen Schönheiten der
Arbeitsloſenverſicherung.

Wekkervorherſage.
Das Hochdruckgebiet über dem europäiſchen

Feſtland wandert ſchnell nach Oſten ab. Jhm
wird das große Tiefoöruckſyſtem, von dem ein
Zentrum heute öſtlich von Schottland liegt,
durch einen mächtigen Polarlufausbruch nach
gedrückt. Es nähert ſich dabei unſerem Be-
zirk und wird das Wetter eine Zeitlang un
ruhig und unbeſtändig geſtalten. Die Winde
werden nach einem kurzen Zurückdrehen auf
Südweſt auf Weſt und ſpäter auf Nordweſt
umſchwenken und zeitweiſe böigen Charakter
annehmen.

Vorherſage bis Sonnabendabend: Un
ruhiges und unbeſtändiges Wetter mit Nie--
derſchlägen in Schauern, Temperatur mehr-
fach ruckweiſe ſinkend.

Religiös-wiſſenſchaftlicher Vortrag.
Jn der katholiſchen Kirche beginnen am

kommenden Sonnabend die monatlichen re-
ligiös- wiſſenſchaftlichen Vorträge der Düſſel-
dorfer Jeſuitenpaters. Der erſte Vortrag
behandelt das Thema „Der Bolſchewismus
im Kampfe gegen Gott“. Die Vorträge er
eruen ſich im Vorjahre des lebhafteſten Jn
ereſſes.

Geſchäftliches.

Helft der deutſchen Landwirtſchaft durch
vermehrten Roggenverbrauch. „Seelig's kan-



dierter Kornkaffee“, der aus nur deutſchem
Roggen hergeſtellt wird, iſt dieſer Tage ganz
weſentlich im Preiſe herabgeſetzt worden. Das
97 Paket mit 1 Pfund R bisher5 Pfg., koſtet nur noch 48 Pfg., 1 Liter
fertigen Getränks ſomit noch nicht einem
2 Pfg.

Sonderausſtellung
von Handzeichnungen alter und neuer Meiſter

Seit einigen Tagen befindet ſich in den
Räumen der Buchhandlung Friedrich Sto l lI-
berg eine kleine Ausſtellung der Phönix-
Drucke. Es handelt ſich dabei um Repro-
duktionen von Handzeichnungen alter und
neuerer Meiſter. Beſonders zu erwähnen ſind
die farbigen Drucke der Zeichnungen von
Rubens; mit einfachſten Mitteln ſind hier
große Wirkungen geſchaffen. Ganz beſonders
ſchöne Blätter ſind „Die heilige Anna“ von
Leonardo, „Der Frauenkopf“ von Grüne-
wald, „Der Lautenſpieler“ von Manet, „Bild-
nis Dantes“ von Signorelli und Landſchafts-
bilder von Corot, van Gogh und Rembrandt.
Außerordentlich treffend und witzig ſind drei
Steinzeichnungen von Daumier. Er ſei be-
ſonders auf die faſt originalgetreue
Wiedergabe der Bilder hingewieſen, die jeden
Kunſtliebhaber und ſelbſt den Kunſtkenner tn
Entzücken und Erſtaunen verſetzen muß. Da-
zu kommt, daß die Blätter erſtaunlich billig
ſind. Wir hoffen und wünſchen, daß der
Ausſtellung der rührigen Buchhandlung ein
voller künſtleriſcher und finanzieller Erfolg
beſchieden ſein möge. B. I.

Filmſchau.
„Madame im Schlafwagen“.

Uunion- Theater.
Zwei Filme beſonderer Eigenart weiſt das

Programm diesmal auf. „Madame im
Schlafwagen“ iſt der eine, gedreht nach einem
Roman Dekobras. Die Extravaganzen einer
kapriziöſen Lady, über die ganz London
ſpricht, bilden den Hauptteil der Handlung.
Die Eiferſucht einer Frau, der Leiterin eines
Konſulates, bringt den Privatſekretär der
Lady, den Prinzen Seliman, in die gefährlich-
ſten Situationen, in marternde Gefangen-
ſchaft in einem fernen Lande, in dem er für
die Lady Verhandlungen führen ſollte. Seine
Flucht gelingt nur unter den größten Schwie-
rigkeiten. Die Konſulatsleiterin nimmt ſich
ſelbſt das Leben, weil ſie die Unmöglichkeit
einſieht, ihre Ziele zu verwirklichen. Der
andere Film, ein Film aus dem „wilden
Weſten“ mit dem kühnen Cowboy Thomſvon,
betitelt ſich „Der Rächer ſeiner Mutter“. Um
einen Ueberfall auf ſeine Mutter zu ſühnen,
macht Fred, ihr Sohn, die ſeltenſten Aben-
teuer durch. Herrliche Naturaufnahmen,
wilde Reiterſzenen mit Freds prächtigem
Pferd „Silberkönig“ und die ſpannende Hand-
lung machen den Film ſehenswert.

Jm Beiprogramm läuft ein intereſſanter
Alpenfilm.
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„Die Geheimniſſe des Zirkus Jordan“.

Kammerlichtſpie le.
Die Kammerlichtſpiele bringen jetzt die

Fortſetzung und den Schluß des mit grotzer
Spannung erwarteten Großfilms „Die Ge-
heimniſſe des Zirkus Jordan“ oder „Die
Goldmine“. Schon wie im erſten Teil reihen
ſich auch hier wieder Abenteuer an Aben-
teuer. Jordan genannt der „Tiger“, bemäch-
tigt ſich der gefundenen Goldmine, wird aber
ſchließlich entlarvt und bekommt ſeine ver-
diente Strafe, während die rechtmäßigen
Beſitzer ihr Eigentum zurückerlangen. Der
zweite Großfilm „Kreuzzug des Weibes“
offenbart die drückende Laſt des 8 218. Ein
ganzes Familienglück geht unter dieſem Pa-
ragraphen in Trümmer. Der Film feſſelt
von Anfang bis zum Ende. Für gute Dar-
ſtellung ſorgen Maly Del ſchaft. Werner
Krauß, Conrad Veidt, Harry Liedtke
und andere. Der geſtrige Maſſenbeſuch be-
weiſt die Güte des Programms.

Vereine, Veranſtalkungen uſw.

Lichtſpielpalaſt Sonne. „Melodie des
Herzens“ verlängert.

Union-Theater. „Madame im Schlafwagen“
ferner Fred Thomſon in „Der Rächer ſeiner
Mutter“.

Kammerlichtſpiele. „Die Geheimniſſe des
Zirkus Jordan“ (Fortſetzung) und „Kreuz-
zug des Weibes“.

ScalaVarieté-Schau. Heute, Freirag, 20
Uhr, im „Tivoli“ Gaſtſpiel.

Arbeiks gemeinſchaft

Schwarz-weiß-rok.
Deutſchnationale Arbeitergruppe Freitag

Singſtunde, 20 Uhr, „Caſino“.,
Königin Luiſe-Bund. Donnerstag, 2. Ok-

tober, 20 Uhr, bei Rülke, Unterhaltungs-
abend. P. Angermann ſpricht über „das
Land Andreas Hofers“. Die Kameradinnen
werden gebeten, ſich an dieſem Abend und
der Veranſtaltung des Junglandbundes zu
beteiligen.

Junglandbund Kreis Merſeburg. Sonntag,
5. Oktober, 19 Uhr im „Caſino“, Erntedank-
feſt. Volkstänze, Vortrag von Sup. Möh-
ring, Naumburg. Die nationale Bevölke-
rung Merſeburgs iſt eingeladen.

NSDAP.
ſpricht im „Coſino“

Heute, Freitag, 20,30 Uhr,
Pg. Simon (Leuna)

über „Was nun? Albtreten ihr Lügen-
mäuler! Der Nationalſozialismus iſt die
Zukunft Deutſchlands“.

Junge Merſeburger Arbeitsloſe
auf Freizeit in

Die Freizeit für arbeitsloſe Jugendliche
des Landkreiſes Merſeburg im Landjugend-
heim Eckartsberga ging am 13. September zu
Ende. Es nahmen an ihr 33 männliche Per-
ſonen im Alter von 17 bis 25 Jahren teil.
Nach den Berufen geordnet waren es: 3 Tiſch
ler, 4 Schloſſer, 4 Dreher und Former, 8 Zu
richter und Kürſchner, 4 Elektriker, 1 Zim
merer, 3 Maler, 1 Kaufmann, 2 Maurer,
1 Schneider, 2 ungelernte Arbeiter.

Die Freizeit war in erſter Linie ernſter
Arbeit gewidmet. Am Vormittag fand ſtram-
mer Unterricht ſtatt, ber an die Fragen der
Jugendlichen anknüpfte und beſonders zwei
Gebiete durcharbeitete:

Wirtſchafts- und Geſellſchaftskunde ſowie
Lebenskunde.

Aus der Geſellſchafts- und Wirtſchaftskunde
ſeien nur folgende Themen genannt, die zur
Erörterung kamen: Entwicklung der menſch-
lichen Geſellſchaft, Kultur und Ziviliſattion,
Geſchichte der Arbeiterbewegung, Arbeits-
loſenverſicherung, die Jugend in Wirtſchaft
und Politik. Die Lebenskunde befaßte
ſich beſonders mit der Biologie des Menſchen,
Vererbung, Seelbſterziehung, Vererbungs-
geſetze und ſittliche Freiheit, die ſexuelle
Frage, Verkehr der Geſchlechter miteinander,
hemmende Wirkung der Rauſchgifte. Zuletzt
wurde alles Beſprochene zu einem kleinen
lebenskundlichen Leitfaden zuſammengefaßt,
der im 1. Teile die Hemmungen in der Ent-
wicklung der Perſönlichkeit und im 2. Teile
die Förderungen der Perſönlichkeit zuſam-
menſtellte.

Der Unterricht geſchah in Form der
Arbeitsgemeinſchaft.

Dieſe gab die Gewißheit, daß nicht über die
Köpfe der Zuhörer hinweggeredet, ſondern
nur dann erſt weitergegangen wurde, wenn
alle genügend mit der Materie vertraut wa-
ren. Außerdem berichteten an jedem Tage
zwei Teilnehmer über das am vorigen Tage
Erarbeitete.

Für die körperliche Ausbildung
wurde geſorgt durch die regelmäßigen gym-
naſtiſchen Uebungen, die an jedem Morgen
im Freien ſtattfanden. Dann durch Turnen,
Sport, durch Spiele und Wanderungen. Jede
Woche war ein Wandertag, in Raſtenberg und
Bibra wurde an zwei Wandertagen die Ge-
legenheit zum Schwimmen und Baden ſtark

Eckarksberga.
ein und zeigte hierbei beſonders die Pflan-
zen, die unter Naturſchutz ſtehen.

Die Wanderungen nach Raſtenberg, Bibra
und Freyburg gaben zunächſt ein ſchönes ge-
ographiſches Bild von der Finne und dem
unteren Unſtruttal, den genannten
Städten und Naumburg. Das alte Kirchlein
in Steinbach, im 12. Jahrhundert erbaut, er-
regte ganz beſonderes Jntereſſe, es wurden
hier eifrig Kunſtſtudien getrieben. Ebenſo
wurden mit großer Aufmerkſamkeit die Waſ-
ſermühlen in den Tälern der Bäche, die die
Finne durchſchneiden, betrachtet. Jn Frey-
burg wurde an zwei Tagen die reiche Ver-
gangenheit der Stadt ſtudiert, das Jahn-
muſeum, die Sektkellerei und die Anlagen
der Kalkinduſtrie beſucht. Reiches geographi-
ſches. Anſchauungsmaterial bot die Wande-
rung von Freyburg nach Naumburg auf dem
rechten Ufer der Unſtrut entlang bis zur
Mündung der Unſtrut in die Saale. Daß der
Dom in Naumburg, der Marktplatz, Marien-
ſtraße und Marientor die Teilnehmer ganz
beſonders feſſelten, braucht wohl nicht noch
betont zu werden.

Die Abende dienten edler Geſelligkeit.
Unterhaltungs- und Geſellſchaftsſpiele wur
den gepflegt, vorgeleſen wurde aus paſſenden
guten Büchern, Märchen wurden erzählt und
vor allen viel geſungen. Die Tagesordnung
hielt man ſtets genau inne. Jn den erſten
Wochen war eine halliſche Schulklaſſe
mit ihrer Lehrerin im Heim. Zwiſchen den
Kindern und den Teilnehmern der Freizeit
entwickelte ſich bald ein freundſchaftliches
Verhältnis. Mit den Schulkindern wurden
beſondere Märchenſtunden veranſtaltet;
auch die Schulkinder von Eckartsberga fanden
ſich zu einem Märchenabend ein. Zwei Schul-
klaſſen aus Niedereichſtädt und Groß-
kayna beſuchten ebenfalls das Heim wäh-
rend der Freizeit. Auch ihnen wurden Mär-
chenſtunden gegeben.

Die Verpflegung war einfach, kräftig und
rei.hlich.

Das beweiſt auch die Gewichtszunahme der
Teilnehmer. Dr. Bergholz, Eckartsberga,
hatte bereitwillig die ärztliche Betreuung der
Teilnehmer übernommen, ſie beim Eintreffen
und Verlaſſen der Freizeit unterſucht und
auch Hilfe gebracht bei einem Unfall, einem
Schlüſſelbeinbruch.

Das ſchönſte Ergebnis der Freizeit beſteht
ohne Zweifel darin, daß die Teilnehmer für
eine Arbeits gemeinſchaft im Sinne

ausgenützt. Die Wandertage wurden durch
einen

Vortrag über die kulturelle und ſoziale
Bedeutung des Wanderns

vorbereitet. oSie gaben eine Fülle von Au-
ſchauungen und neuen Kenntniſſen; über die
Eckartsburg und ihre Geſchichte hielt
Rektor Seiffert an Ort und Stelle einenfeinſinnigen Vortrag; auch in die Pflanzen-
welt führte er durch einen Lichtbildervortrag

Nus der Umgebung.
„Alle Mann an Bord.“

Leuna-Neuröſſen. Der Ausſchuß für Bil-
dungsweſen im Ammoniakwerk veranſtaltet
am Dienstag, dem 30. September, wieder 2
Filmvorführungen mit dem gleichen Pro-
gramm und zwar um 1630 Uhr für Schüler
und 20,15 Uhr für Erwachſene. Zu dem herr-
lichen Kap-Polonia-Film wird Kapi-
tän Fincke, Hamburg. einen intereſſanten
Begleitvortrag halten über die Fahrt über
den Atlantik nach Braſilien, Uruguay und
Argentinien.

Jungens als Brandſtifker.
Bad Dürrenberg. Am Mittwochnachmittag

ſtand auf dem Felde hinter dem 5. Gradier-
werk ein Strohfeimen in hellen Flammen.
Der Schaden des, das Stroh von etwa 300
bis 400 Morgen umfaſſenden Feimes iſt durch
Verſicherung gedeckt. Mehrere Schulbuben
hatten neben dem Strohfeimen ein kleines
Feuerchen gemacht und dann ein größeres
angefacht. Dem hinzukommenden Gutsbe-
ſitzer Beyer gelang es nicht mehr das Feuer
im Entſtehen zu löſchen.

Eine 92 jährige.
Vad Dürrenberg. Am Mittwoch vollendete

die Lehrerswitwe Frau Emilie Schulz in
der Schkeuditzer Straße ihren 92. Geburts-
tag.

Erntedankfeſt.
Schafſtädt. Das Erntedankfeſt wird am

kommenden Sonntag hier gefeiert werden.

Schrebergärten zu normalen Pachtſätzen.
Reichardtswerben. Die Schrebergärten, die

im Beſitze der Gemeinde ſind, wurden am
letzten Sonntage für die Zeit von ſechs
Jahren neu verpachtet. Es war eine große
Anzahl Bieter erſchienen. Die Nachfrage
war auch gut. Trotzdem ergab ſich das
günſtige Bild, daß wieder normale Preiſe,

für den Quadratmeter im Durchſchnitt
6 bis 8 Pfennige, geboten wurden. Das
ergäbe auf den Morgen umgerechnet einen
Pachtpreis von 125 M. Das iſt ein er-
freulicher Gegenſatz zur Verſteigerung des
„Hungerjahres“ 1924, in dem bis zu 30

w pro Quadratmeter (für den Morgen
750 M.) geboten waren. Weiter erfreulich

der Erwachſenenbildung (Volkshochſchule) zu-
ammenbleiben und an regelmäßigen
zochenendkurſen teilnehmen wollen.
Es. wird mit ihnen außerdem ein Fern-

unterricht eingerichtet. bei dem ſie an die
Leitung der Volkshochſchule des Kreiſes Auf-
ſätze einreichen. die dann durchgeſehen und be-
ſprochen werden. Sämtliche Teilnehmer
haben ſich als Hörer der Volkshochſchule des
Landkreiſes Merſeburg, Abteilung Wochen-
endkurſus und Fernunterricht, eingetragen.

iſt, daß die meiſten der bisherigen Garten-
freunde ihre Parzelle wieder erſtanden
hatten. Die Schrebergärten mitten im Dorfe
ſind ein willkommener Erſatz des fehlenden
Hausgartens. Auch die Schule hat eine Par-
zelle in Größe von etwa 170 Quadratmetern
zur Anlage eines Schulgartens bekommen,
ein beſcheidener Anfang, der aber trotz allem
das Gute hat, daß die Kinder inmitten der
andern Gärten den Bewirtſchaftern von den
Fingern etwas abgucken können und ſich von
dieſen „auf die Finger gucken laſſen“ müſſen.
Freilich werden dieſe Gärten mitten im
Dorfe auch einmal weichen müſſen, wenn ſich
der Mangel eines abgeſchloſſenen Schulſpiel-
platzes fühlbarer macht. Auch die Feuerwehr,
die Turner, Radfahrer und andere Vereine
haben lebhaftes Jntereſſe an der Löſung der
Platzfrage.

Von der Schule.
Reichardtswerben. Jn dieſer Woche werden

die Schulklaſſen mit Nebenräumen gründlich
überholt. Die Mindeſtfordernden waren eine
Reihe von Arbeitsloſen und Ausgeſteuerten,
die die Maurerarbeiten in Höhe von 255 M.
übernommen haben. Es war bemerkenswert,
daß keine anderen Maurer als Bieter er
ſchienen waren. Sie wollten ihren erwerbs-
loſen Berufsgenoſſen keine Konkurrenz bieten.
Den bedürftigſten Familien ſind für ihre
Kinder freie Schulbücher zugebilligt worden.
Einer weiteren ſozialen Maßnahme wurde
trotz der ſchlechten finanziellen Lage zu
geſtimmt, der Unterſuchung der Schulkindé
durch einen Schularzt. Dadurch können bei
den regelmäßigen Verſchickungen des Land-
kreiſes zu den Kuraufenthalten an der See
oder im Gebirge bedürftige Kinder berück-
ſichtigt werden.
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Verkettung von Unglücksfällen.
Kötzſchau. Jn Leipzig verunglückte der

Direktor des hieſigen Landwirtſchaftlichen
Konſumvereins ſchwer. Beim Ueberſchreiten
des Blücherplatzes wurde er von einem Auto
erfaßt, ſo daß er darunter zu liegen kam.
Mit zwei gebrochenen Rippen und einer
ſtarkblutenden Kopfverletzung wurde er be-
ſinnungslos dem Krankenhaus zugeführt, wo
er erſt nach mehreren Stunden das Bewußt-
ſein wiedererlangte. Während am Nach-
mittag ſeine Gattin nach Leipzig geeilt war,
ſtürzte deren Mutter, Frau B. aus Keuſch
berg, in Rampitz ſo unglücklich, daß ſie ſich
ein Bein brach. Sie wurde mittels Kranken-
auto dem Merſeburger Krankenhaus zuge-
führt.

Rebhuhnjagd.
Meuchen. Trotzdem man in hieſiger Flur

große und zahlreiche Völker beobachten kann,
wird über das Ergebnis der Jagd geklagt.
Bisher wurden 220 Stück erlegt.

Die Verwalkungsreform
bei der Reichsbahn.

Amtlich wird von der Reichsbahn mitge-
teilt: Der Verwaltungsrat der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft beſchloß in ſeiner letz-
ten Tagung, daß die aus der Zeit der Staats
bahnverwaltungen entnommene Zahl und
Eineilung der Direktionsbezirke den ver
kehrstechniſchen und wirtſchaftlichen Erforder-
niſſen angepaßt werden muß. Jn Ausführung
dieſes Beſchluſſes wird der Bezirk der Reichs
bahndirektion Magdeburg den benach-
barten Direktionsbezirken, insbeſondere Han
nover und Halle zugeteilt werden.
Der Verkehrskontrolldienſt verſchiedener Di-
rektionsbezirke wird in Magdeburg ver-
einigt, ſo daß ſich die Zahl der Beamten-
familien nur von 750 auf 500 vermindert.
Gleichzeitig billigte der Verwaltungsrat die
vom Generaldirektor unternommenen
Schritte zu einer nicht mehr vermeidbaren
alsbaldigen Vereinheitlichung der
Reichsbahnorganiſation in Leipzig.

Leipzig will einen
eigenen Direkkionsbezirk.
Der Vorſtand des VerkehrsvereinsLeipzig e. V. und insbeſondere ſein Aus-

ſchuß für Eiſenbahnverkehr hat ſich in ein-
gehender Beratung mit der beabſichtigten
Zuteilung des geſamten Leipziger Bezirks zur
Reichsbahndirektion Halle beſchäftigt. Er
bittet die ſtädtiſchen Körperſchaften auf das
Nachdrücklichſte, für die ſeiner Zeit in der
Denkſchrift des Regierungsdirektors Dr.
Gieſe feſtgeſetzten Richtlinien einzutreten,
deren letztes Ziel die Errichtung einer eige-
nen Reichsbahndirektion Leipzig
iſt. Jede andere Löſung würde ein unbefrie-
digendes Kompromiß darſtellen, das den Jn-
tereſſen Leipzigs und Mitteldeutſchlands zu
widerläuft und auf die Dauer eine ſchwere
Schädigung mit ſich bringen müßte.

Nachbarſtadt Halle.
Fremdenvorſtkellungen

des halliſchen Skadtkheakers.
Jn enger Zuſammenarbeit zwiſchen Reichs-

bahn, der Jntendanz des halliſchen Stadt-
theaters und den intereſſierten Theaterkreiſen
der Umgebung ſind ſeit Jahren vom Stadt-
theater Halle ſogenannte Fremdenvor-
ſtel lungen gegeben worden. Die Fremden-
vorſtellungen wollen den Bewohnern der zu
Halle verkehrsgünſtig gelegenen mittleren,
kleineren Städten und Landgemeinden Ge-
legenheit geben, in den Genuß von Auf-
führungen zu kommen, die lediglich mit den
Mitteln einer großſtädtiſchen Bühne durch-
geführt werden können, und damit an der
trotz aller Not verhältniſſe heute aus kultu-
rellen Gründen doppelt erwünfhten allge-
meinen Theaterkultur teilzunehmen.,

Damit nun weiteſte Kreiſe hieran teil-
haben können, ſind die Fremdenvorſtellungen
auf den Sonntagnach mittag gelegt.
Durch Benutzung der Sonntagsfahrkarten und
infolgedeſſen Gewährung eines beträchtlichen
Preisnachlaſſes für die Theaterbeſucher iſt es
ſo in der Tat möglich, gute Theaterkunſt zu
denkbar niedrigen Preiſen zu ſehen und zu
hören.

Bei der Spielplangeſtaltung hat die Jn-
tendanz in Zuſammenarbeit mit der Reichs-
bahn, auf deren Schultern vor allem die or-
ganiſatoriſche Durchführung ruht, und den
anderen zuſtändigen Stellen Wert darauf
gelegt, mit dem Spielplan der umliegenden
Mittelſtädte, ſoweit dieſe eine eigene Theater-

oder dergleichen treiben, keineswegs in Wett-
bewerb zu treten. Die Fremdenvorſtellungen
des halliſchen Stadttheaters ſehen vielmehr
ihre Aufgabe darin, mit den Mitteln einer
gutgeleiteten Großſtadtbühne dasjenige dem
Theaterfreund zu bieten, was er ſchon
aus finanziellen Gründen auf ſeiner hei-
matlichen Bühne überhaupt nicht oder doch
in irgend einer Form mit unzureichenden
Mitteln zu ſehen und zu hören bekommen
kann.

Das bezeichnende für die Abſicht der für
die halliſchen Fremdenvorſtellungen verant-
wortlich zeichnenden Stellen iſt wiederum das
Programmder diesjährigen Frem-
denvorſtellungen: Gleich im Anfang
bringen ſie neben der entzückenden „Fleder-
maus“ mit der Johann Strauß-Muſik und
in der Neugeſtaltung Max Reinhardts ſehr
anſpruchsvolle Werke, wie Gerhart Haupt-
manns „Florian Geyer“, der ein großes
Darſtellerperſonal benötigt; ſein Perſonenver-
zeichnis, das über, 70 Namen nennt, beſagt
ſchon, daß eine Aufführung an einer mitt-
leren Provinzbühne gar nicht in Frage kom-
men kann. Ein Gleiches und Aehnliches gilt
von Henrik Jbſens „Peer Gynt“, der in
einer neueren Faſſung mit der Muſik von
Grieg gegeben werden wird. Nach den hier
aufgezeigten Geſichtspunkten iſt auch der
ſpätere Spielplan aufgebaut. Er ſieht gleich
falls anerkannte Glanzſtücke vornehmlich von
Opern und guten Operetten vor.
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J. der Scae Fell-Straße lag Scae Fell-View, das ſich von

den Nachbarhäuſern nur durch ein nettes ſchwarzgoldenes Schild
am Gittertor unterſchied „Penſion Pound“. Frau Pound hatte
eine Penſion nur für Herren, feine Herren, Gentlemen man
muß Gentlemen geſperrt drucken, alſo Gentlemen. Jhr höch-
ſter Ehrgeiz war, ſieben Penſionäre auf einmal zu beherbergen,
aber das hatte ſie noch nie erreicht. Auf mehr als ſechs hatte ſie
es nie gebracht und genau ſo viel hatte ſie eben jetzt. Und
Harold Norman Atridge war unbeſtreitbar der Glanzpunkt unter
all ihren Penſionären.

Erſtens und vor allem wohnte er nun, die Ferien ausgenom
men, ſchon fünf Jahre ununterbrochen bei ihr. Er hatte jede Woche
dieſer fünf Jahre ſeine wöchentliche Rechnung bezahlt. Er rauchte
nicht, verſtreute daher keine Aſche auf den Fußboden, ließ keine
Zigarettenſtummel umherliegen und brannte keine Löcher in ſeine
Toilettentiſchdeckchen. Nicht ein einziges Mal in der Woche blieb
er länger als bis elf Uhr aus, und immer kam er nüchtern nach
Hauſe.

Kurz und gut, dieſer Herr Atridge war im reifen Alter von
fünfundzwanzig Jahren ein ſolches Muſterexemplar, daß es wohl
der Mühe wert ſein dürfte, ſeinen Vorfahren nachzuſpüren
zwiſchen dem Gartentor von Scae Fell-View und dem Haustor
von Scae Fell liegen volle drei Yards und während der Zeit,
die Herr Atridge benötigt, von einem nach dem andern zu gehen,
wollen wir einen kleinen Ausflug in ſeine Vergangenheit machen.

Trotzdem, weiß Gott, alles dagegen ſpricht, hatte es doch eine
Zeit gegeben, in der Harold Atridge jung geweſen war; in der er
in kurzen Röckchen am Fußboden herumgekrochen war und BaBa
geſagt hatte; in der eine entgegenkommende Omnibusgeſellſchaft
ihn ohne Fahrgeld hatte fahren laſſen, ſofern nur ein Erwachſener
dabei war und er keinen Sitzplatz einnahm; in der eine eigentlich
hübſche und willensſchwache Mutter ihn über alles herrlich ge
funden und die äußerſten Vorſichtsmaßregeln ergriffen hatte, da
mit beim Waſchen keine Seife in ſeine Augen kam. Aber die
hübſche und willensſchwache Mutter war geſtorben, als Harold erſt
vier Jahre war, eigentlich ohne offenſichtliche Urſache, ſoweit
Harold das ſpäter feſtſtellen konnte. Und Harold wurde der Ob-
hut einer Tante ſeiner Mutter anvertraut, die von ihrer Nichte
ſo verſchieden war wie Gußeiſen von Zinnaſche; ſein Vater, ein

hilfloſer, nervenloſer, kinnloſer, kleiner Schreiber in einem Büro
der Eity, lebte noch ein oder zwei Jahre dahin und zahlte für
ſeinen Unterhalt, worauf er ſeiner Frau in den Tod folgte aus
purer Unfähigkeit (ſo behauptete Harolds Großtante), ſich zu einer
neuen Heirat zu entſchließen.

Dieſe Großtante hieß Fräulein Epping, Matilda Epping. Sie
ſtammte noch aus einem anderen und allem Anſchein nach
größeren Zeitalter. Als Harold unter ihre Aufſicht kam, näherte
ſie ſich der Sechzig und war fünfundvierzig Jahre Lehrerin ge
weſen.

Harolds Erziehung begann in der Volksſchule, die damals von
Fräulein Epping regiert wurde. Unter ihren Adleraugen machte
dieſe Erziehung die wunderbarſten Fortſchritte. Sie wachte dar
über, mit wem er Freundſchaft ſchloß, und kam natürlich zu dem
Schluß, daß kein Kind in der Schule ſeine Freundſchaft verdiene

wie ſie ja überhaupt fand, daß kein Kind etwas auf dieſer Welt
verdiene. Als er im Verlauf der Zeit und ſeiner phänomenalen
Lernerfolge (wozu natürlich gehörte, daß Fräulein Epping ihn
noch jeden Abend zwei Stunden privat unterrichtete) in die
Knabenſchule aufrückte, hielt Fräulein Epping noch immer ein
wachſames Auge auf ihn gerichtet was um ſo leichter war,
als ſie nicht nur die beſtgehaßte Frau im Schulrat, ſondern auch
die am meiſten gefürchtete war.

Zu Hauſe war Fräulein Epping genau ſo, wie ſie in der Schule
geweſen wäre, wenn Jnſpektoren und Verordnungen ſie nicht doch
ein bißchen im Zaum gehalten hätten. Harolds natürliche Jn-
ſtinkte wurden als teufliſche Eingebungen betrachtet. Fräulein
Epping fand den Ehrgeiz, Kohlen zu ſchleppen oder in den Beſitz
von Rollſchuhen zu gelangen, durch und durch verwerflich, und es
dauerte nicht lange, bis ſie dieſe Anſicht Harolds bildſamem Ge-
müt vollkommen eingeprägt hatte. Sie hatte ſich von ihrem vier-
zehnten Jahre an ſelbſt durchs Leben geſchlagen und im Laufe
der Zeit dabei nicht wenig harte Püffe erhalten; ſo war ſie zur
Uberzeugung gekommen, daß harte Püffe unbedingt zum Wohl
befinden des Menſchen gehören, ja, daß es geradezu eine Sünde
ſei, ihnen auch nur ausweichen zu wollen.

Nun iſt es vielleicht ganz unverkennbar geworden, woher alle
die geſammelten Eigenſchaften ſtammten, die den erwachſenen
Harold ſeiner Wirtin ſo teuer machten. Jhr Samen lag ſo tief,
daß Harold, noch ehe er zwölf war, eher Maikäfer in ſeinem Hafer-
brei gegeſſen hätte, als unpünktlich oder mit ſchmutzigen Händen
oder mit Pantoffeln zu einer Mahlzeit zu kommen.

Als er dann, nachdem er ſich ſelbſtverſtändlich ein Stipendium
verdient hatte, in eine höhere Schule verſetzt wurde, geriet dieſe
Anſchauung ein wenig ins Wanken, was aber keine beſonderen
Spuren hinterließ; dazu war Fräulein Eppings häuslicher Ein
fluß zu ſtark. Eine Zeitlang jedoch vermochte alles mögliche, was
mit der Schule zuſammenhing, ſogar Fräulein Epping zu er-
ſchüttern. Harold mußte zum Beiſpiel Fußballſtiefel und Knie-
hoſen bekommen, und weiße Flanellhoſen und Kricketſchuhe muß-
ten für ihn gekauft werden; er mußte ſich mit einer rohen Menge
von Jungen, die bei wilden Spielen nicht beſſer waren als irgend
welche Straßenlümmel, in körperliche Kämpfe einlaſſen; und nach
dem Fußballmatch am Abend kam Harold manchmal erſt um ſieben
Uhr, wenn es ſchon längſt dunkel war, aufgepulvert bis zur Laus
bubenhaftigkeit, nach Hauſe. Und Harold geriet in enge Ver-
dung mit nichtsnutzigen Rangen, die gar nichts Beſonderes oder
Furchtbares dabei fanden, wenn ſie ihre Hausarbeiten nicht mach
ten oder gar noch am nächſten Tage den Lehrern alle möglichen
Lügen aufbanden. Und dann ihre Sprache, die Geſchichten, die
ſie ſich erzählten! Fräulein Epping hegte, was dieſe Sprache und
dieſe Geſchichten betraf, ein dunkles Mißtrauen ein Mißtrauen,
das, wie ſich herausſtellte, nur zu ſehr berechtigt war, aber Harold
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verblieb bei all dieſen Dingen noch lange in holder Unſchuld
ſie gingen über ſeinen Kopf hinweg (oder vielleicht auch unter
ſeinen Füßen hindurch).

1917, als Harold eben fünfzehn war, holte das Schickſal zu
einem ſchweren Schlag gegen Großtante Matilda aus. Jhre
Vorgeſetzten (für Harold war es immer noch unvorſtellbar, daß
es überhaupt Vorgeſetzte für ſie geben konnte) machten die er
ſtaunliche Entdeckung, daß ſie achtundſechzig war und immer noch
unterrichtete. Neuen Geſetzen zufolge mußte man mit fündund-
ſechzig in Penſion gehen. Vergeblich erklärte ſie voll Wut, daß
ſie viel eher zum Unterrichten geeignet ſei als die flatterhaften
Frauenzimmer, aus denen ihr Lehrkörper beſtand. Vergebens
wies ſie darauf hin, daß ſie eben einen Prozeß gewonnen hatte,
den ein empörter Vater eines gezüchtigten Zöglings wegen ge-
walttätiger Körperverletzung gegen ſie angeſtrengt hatte. Fräu-
lein Epping mußte in Penſion gehen, und Fräulein Epping ging,
zum erſtenmal in ihrem tatkräftigen Leben beſiegt und geſchlagen,
in Penſion.

Und zum erſtenmal in ihrem Leben beriet ſie ſich mit Harold.
Fräulein Eppings Penſion ſtammte noch aus den Statuten des
Jahres 1850, als man es für ſelbſtverſtändlich erachtete, daß alte
Jungfern von fünfundfünfzig Pfund im Jahre leben können,
wobei man die mögliche Exiſtenz von fünfzehnjährigen Großneffen
überhaupt nicht in Betracht zog. Der größte Teil ihrer kleinen
Erſparniſſe war zu einer Rente von fünfzehn Pfund im Jahre
zuſammengeſchmolzen. Harold mußte daran denken, ſich ſelbſt
ſeinen Unterhalt zu verdienen. Nicht ſofort, aber recht bald.
Fräulein Epping verzichtete voll Schmerz auf ihren unausge-
ſprochenen Wunſch, ihn zur Kirche zu bringen.

Es war das erſtemal, daß Harold überhaupt an ſeine Zukunft
dachte; bis dahin hatte er es für ſelbſtverſtändlich gehalten, daß
ſie genau ſo für ihn eingeteilt würde, wie alles bisher für ihn
eingeteilt worden war (und auch weiterhin eingeteilt worden
wäre, wenn Fräulein Epping ihren Beruf hätte ausüben dürfen).
Außerdem ſchien der Krieg jetzt zum Normalzuſtand zu werden,
und Harold hatte angenommen, daß ihm mit achtzehn Jahren alle
Stellen zur Verfügung ſtehen würden, die er von einer männer-
gierigen Regierung nur verlangen konnte. Er ſuchte ſeinen
Klaſſenlehrer auf. Arbeit? O ja, es gab hunderterlei Arbeit für
jeden, der leſen und ſchreiben konnte. Firmen, die der Höhe der
Kriegslieferungen nicht nachkommen konnten und deren Perſonal
zum Militärdienſt eingezogen war, hatten nur zu viele Stellen
zu vergeben. Aber wäre es nicht beſſer, wenn Atridge noch
ein bißchen warten wollte? Jn einem Jahre hätte er das Abitur
hinter ſich, und mit einem ſolchen Zeugnis in der Hand wäre
die Zukunft für ihn bedeutend ſicherer. Und ſchließlich konnte
der Krieg ja auch nicht ewig dauern. Der Klaſſenlehrer war ſo
ehrlich betroffen, daß er eigens eine förmliche Reiſe unternahm,
um mit Fräulein Epping über die Angelegenheit zu ſprechen.
Niemand, ſagte er, könne ohne das Abitur wirklich ſein Glück
machen. Und wenn Harold jetzt die Schule verließ, ſo bedeutete
das, daß ſeine Zukunft bis an das Ende ſeines Lebens zerſtört
ſein würde. Nur noch ein Jahr Schule ein kleines Jahr, und
Harold hätte die Welt zu ſeinen Füßen: das Abitur ſei der
Schlüſſel zu allen Berufen und zu ſo gut wie jedem Geſchäft.
Außerdem aber frage er Fräulein Epping, ob es der Schule
gegenüber, die Harold nun vier Jahre lang erzogen hätte, an
ſtändig ſei, wenn man ſie um den Ruhm bringen wollte, den
Harolds Abitur ein Abitur, das ſo gut wie ſicher (hier ſenkte
ſich die Stimme des Lehrers ehrfurchtsvoll) mit Auszeichnung
ſtattfinden mußte für ſie bedeuten würde.

Fräulein Epping hörte das und war gerührt. Jn ihrem
Schreibtiſch lag eine ganze Sammlung von Zeugniſſen über alle
möglichen Gegenſtände Zeugniſſe über Arithmetik, Kochen,
Nähen, Bibelkunde, ganz abgeſehen von den beiden Hauptzeug-
niſſen in Pädagogik. Fräulein Epping mußte daran denken, daß
es geradezu ein Maſſenangriff von Zeugniſſen war, dem ſie ihre
erſte leitende Stellung verdankte. Alles, was zur Schule gehörte,
hatte für ſie geradezu fetiſchiſtiſchen Wert. Sie verſprach dem
Klaſſenlehrer, daß Harold noch weitere dreizehn Monate in der
Schule verbleiben würde.

Fräulein Epping gab dieſes Verſprechen im vollen und klaren
Bewußtſein, daß die Preiſe für alle Lebensbedürfniſſe, die über-
haupt noch zu denken waren, ins Unerſchwingliche ſtiegen, daß ſie
für Kleider, Eſſen und Wohnung von zwei Perſonen zu ſorgen
hatte, daß ſie fünfzehn Pfund in der Bank beſaß, und daß ſie in
Zukunft alles in allem über ein Geſamteinkommen von ſechs
Pfund im Monat verfügen würde. Fräulein Epping wußte das,
aber ſie erwähnte es nicht weiter. Sie gehörte, wie ſchon geſagt,
einer älteren und ſtärkeren Generation an.

So war alſo während Harolds letztem Schuljahr Fräulein
Epping zu Hauſe. Man kann wirklich nicht behaupten, daß ſie
nichts zu tun hatte. Einen Haushalt zu führen, fiel ihr an ſich
nicht ſchwer ſie war jedem Beruf gewachſen, bei dem es auf
organiſatoriſches Talent ankam aber die Komplikationen, die
Krieg und Armut nun auf einmal verurſachten, waren unge
heuer. Mit ſchweigender Ausdauer machte ſie die Betten, kehrte
aus und ſtaubte ab, und das Haus war immer ſo rein wie ein
Operationsſaal und roch ſtets nach Scheuerſeife.

Kein Sterblicher möge je zu erklären verſuchen, e ſie
dies alles tat. Vielleicht war es nur ihr ſtrenges Pflichtbewußt
ſein; vielleicht hatte die Erfahrung ihres Lebens ſie gelehrt, daß
der ſchwerſte Weg immer der richtige iſt; vielleicht hatten ſich im
Alter die diamantharten Untiefen ihres Weſens in Liebe zu dem
Knaben erweicht, den aufzuziehen ſie ſich nun einmal zur Pflicht
gemacht hatte.

Was immer es geweſen ſein mochte, Harold bekam noch ſein
letztes Schuljahr, und als er am letzten Tage des Sommer-
ſemeſters 1918 mit der Nachricht nach Hauſe kam, daß er nun an
der Londoner Univerſität eingeſchrieben ſei (was ihm übrigens
nicht den geringſten Eindruck machte, denn er hatte es nie anders
erwartet), fand er ſte, ganz wie gewöhnlich, in ihrem verſchoſſenen

ſchwarzen Zeug mit der kleinen wohlanſtändigen Schürze in der
Küche, wo ſie eben ſeine Hemden plättete. Sie hörte ihm auf
merkſam zu, hörte von der Klaſſifikation, die er in Mathematik,
Engliſch, Franzöſiſch und Chemie erhalten hatte, und ihr armes,

faltiges Geſicht, dem ſie das ganze Jahr hindurch gewaltſam ſeine
gewohnte Härte hatte erhalten wollen, wurde weich, ohne daß ſie
es wußte. Sie ſagte kaum etwas, und Harold merkte nicht, wie
ihre Züge ſich veränderten. Natürlich merkte er es nicht. Fräu-
lein Epping ſtellte die Plätteiſen zurück und drehte das Gas ſorg
fältigſt ab. Mit immer noch abgewandtem Geſicht brachte ſie den
Haufen behutſam aufgeſtapelter Wäſche auf dem Tiſch noch ſchöner
in Ordnung. Aber ſie konnte ihn nicht halten. „Oh“, ſagte ſie
und ſank, ſehr bleich und mit der Hand auf dem Herzen, auf den
Küchenſtuhl. Sie ſtarb am ſelben Tage. Nun, der Tod einer
ſiebzigjährigen alten Dame, die ihr ganzes Leben lang ſchwer ge
arbeitet hat, iſt ja nichts ſonderlich ÜUberraſchendes, und der
Doktor, den Harold geholt hatte, gab auch weiter keine Erklärun-
gen ab, weder auf dem Sterbeatteſt noch dem Knaben gegenüber.
Und Harold, der im Verlauf der letzten zwölf Jahre gänzlich
urteilsunfähig geworden war, machte ſich weiter keine Gedanken,
nicht einmal, als es ſich herausſtellte, daß ihr Bankkonto ſich auf
fünfzehn Schilling belief, und daß zu jedem einzelnen Möbelſtück
ſchon eine Schuldverſchreibung gehörte. Ja nicht einmal, als er
das Geſicht ſeiner Tante ſanft, friedlich und gütiger, als es je
im Leben geweſen war, vor ſich ſah. Er ahnte es nie nie. Und
das wäre der geſtrengen alten Dame auch am liebſten geweſen.

So war Harold mit ſechzehn eine Waiſe ohne einen einzigen
Angehörigen auf der Welt. Er geſtattete ſich nicht einmal ein
Gefühl der Erleichterung, auch hätte das die Erziehung ſeiner
Tante, die ihn gelehrt hatte, Gottes Fügungen ſtumm hinzu
nehmen, gar nicht zugelaſſen. Er war ganz gefaßt. Mit fünf
Pfund in der Taſche und einem winzigen Köfferchen (wem es
urſprünglich gehörte, bleibe anheimgeſtellt) voll wunderbar ge-
flickter Wäſche, geſtopfter Socken und ſeinem beſten Anzug zog
Harold in die Welt hinaus, furchtlos, ahnungslos und unberührt.

Ein Poſten wartete auf ihn: die Schule ſchickte ihn an eine der
beſten Stellen, die ſie vorgemerkt hatte, und er wurde ſofort an
genommen. Harold kam als junger Anfänger in das Speditions
büro einer Schiffahrtsgeſellſchaft, mit einem Gehalt, das beinahe
doppelt ſo groß war wie das Einkommen, mit dem Fräulein
Epping während des letzten Jahres den Unterhalt von ihnen
beiden beſtritten hatte. Eine zugrunde gegangene Dame der Ge
ſellſchaft gab ihm. Zimmer, Frühſtück und Abendeſſen für fünfund-
dreißig Schilling die Woche; weitere fünfzehn kamen auf Fahr-
geld und Mittageſſen; mit den reſtlichen ſiebzehn Schilling ſechs
Pence begann Harold ſich ſyſtematiſch eine Garderobe und eine
Sammlung der napoleoniſchen Literatur anzulegen.

Er war ohne Freunde und ohne Verwandte, aber, um die
Wahrheit zu geſtehen, er merkte es nicht. Die Frau des Doktors,
kinderlos und ſehr für ihn eingenommen, hätte ſich viel aus ihm
gemacht, aber er ſchüttelte ſie ab. Sein Bedarf an kinderloſen
älteren Frauen war gedeckt. Von anderen Frauen wußte er
nichts. Er wünſchte nichts als ein geordnetes Leben und eine
Seele, die er ſein eigen nennen durfte.

Jm Kontor erregte Harold Aufſehen. Niemand von den An-
geſtellten, nicht einmal der abgearbeitete Alte, der ſein Leben hier
verbracht hatte, war ſo ordentlich, ſeine Pedanterie, ſeine Pünkt
lichkeit, ſein geſunder Menſchenverſtand ſtanden in ſcharfem
Gegenſatz zu der Schludrigkeit der jungen Frauensperſonen, aus
denen die Firma ihr Perſonal wohl oder übel rekrutieren mußte.
Vierzehn Monate lang blieb Harold auf dieſem Poſten, erſt die
letzten drei Kriegsmonate und dann während des ganzen hekti
ſchen Optimismus und des irrſinnigen Arbeitstrubels der Hoch-
konjunktur von 1919. Sein wöchentliches Gehalt blieb ſich gleich,
ſein häusliches Leben (ſofern man überhaupt von einem ſolchen
ſprechen konnte) blieb ſich gleich, ſeine Gewohnheiten blieben ſich
gleich. Er bemerkte mit leiſem Widerſtreben eine wachſende Vor
liebe für das Theater bei ſich; Parterreſitze waren nicht teuer,
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und er zahlte ja nur für einen Sitz. Es wäre ihm nie im Traum
eingefallen, ſich jemals im Kontor einer der gewiſſen flüſternden
Gruppen zuzugeſellen. Er verſuchte ſich nie mit heimlichen Ell-
bogenſtößen und verſtohlenen Küſſen, wie ſie das Daſein der
übrigen Männlein und Weiblein des Perſonals erhellten. Und
die Mädchen hatten in kürzeſter Zeit herausgefunden, daß er nicht
den geringſten „Schneid“ hatte, worauf ſie ihn aus tiefſter Seele
ſo ignorierten, als gehöre er zum Jnventar des Kontors. Es
hätte ihm nichts gemacht, ſogar wenn er es gemerkt hätte.

Aber nach dem großen Aufſchwung kam der Krach, und eine
Panik bemächtigte ſich der City. Die Schiffahrtsgeſellſchaften
wurden am härteſten davon betroffen gab es doch überhaupt
ſo gut wie keine Ladung, ſo daß Flüſſe und Häfen der ganzen
Welt von leeren Frachtdampfern übergingen. Eine Geſellſchaft
nach der anderen liquidierte; im Verlauf von wenigen Wochen
waren die Aktien, die vorher nur mit Agio zu erwerben geweſen
waren, ſo gefallen, daß ſie aus fanatiſcher Angſt vor den Folgen
buchſtäblich verſchenkt wurden. Harolds Firma verkrachte mit
den anderen, in zehn Tagen ſtürzte das ſolide Unternehmen in
den Bankrott hinein. Eine auffallend ſtille Schar von Ange
ſtellten verließ in dem Bewußtſein, daß ſie von nun an arbeitslos
waren, das Kontor, und Harold war unter ihnen. Er gehörte
nicht einmal zu den wenigen Auserwählten, die der Konkursver-
walter noch eine koſtbare Woche lang behielt, damit ſie ihm helfen
ſollten, das Chaos zu ordnen.

Die erſten Tage war er nicht beſonders ängſtlich. Es war ihm
ja noch nie ſchwer gefallen, eine Stellung zu bekommen. Ein Be
ſuch bei dem Sekretär der Schule aber wirkte wie eine kalte
Duſche.

Die Fortsetzung dieses Romans
finden Sie in unserer großen illustriertenSeilage

t
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Coja, Sand 6

Obſtbäume

Auf Bredit eiten
III Schattenmorellen,Pfirſiche, Aprikoſen,

Damen- Mäntel Beerenobſt, Rosen,

Laſierte Küchen
z. ausnamhwos. billig.
Preiſen zu verkaufen

lled., Dalien, StauS für Herbst und Winter e Topfflanz., 140

J mit Pelzkragen SortenCacteen, Bin

S C. Frey,Mk. 48. 00 Gartenbau und
Baumſchule, Bad
Lauchſtädt KreisAnzahlung 10 Mk.

Wochenrate 2 Mk.

Klingler
Leipziger Straße 11, I Etage.

Eingang Sandberg.

Fofa 8

MöbelHarniſch
Oelgrube 1

Verlangen Se

auf Bahnhöfen,

in Gaststätten
und Cafés das

„Merseburger
Tageb latt“
(Kreisblatt)

Suche zum 1. Okt.
in Gutshaushalt

Hausmädchen
mit Kenntniſſen in
Zimmerarbeit und
Servieren. Heugn.,

Gehaltsanſprüche,
Lichtbild an
Freifrau v. Seebach,

Großfahner,

3500. RM.
aus Privathand (auf 5 Jahre
feſt) gegen Sicherheit und gute
Verzinſung ſofort geſucht.

Angebote unter C 2273 erbeten.

u

M
7 immer Wohn,

mit gr. Garten in Villa z. 1. od.
15. 10. zu vermieten. Anfragen an

5chultze, Nuſanqiſtr.

Empfehle Sonntag, den 28. d. Mts.
eine große Auswahl hochtragende und
friſchmilchende Erfurt-Land.rn Kühe Geſucht z. 15. Okt.tüchtige, ſolide, zu

und verläſſigeFürſen Köchin
in Landhaus b. gut.

mit den Gehalt in ruhige
Stellung. Nur Beſt-
empfohlene wollen
Zeugniſſe und Bild
einſenden unt. A
10374 an die Geſchſt.
dieſer Zeitung.

l Kuüulbern
zu ſehr billigen Preiſen.

H. Heydenreich
Crumpa b. Mücheln, Tel. 239.

Junges Mädchen x24 J., hat Näh- und Kochkenniniſſe, ſucht
Aufnahme als bei voll. Fam.Anſchl. u. etw. Taſcheng. in gut. Hauſe, wo
gl für grobe Arbeit vorhanden. Friedel

riedrich. Hartmon of Bezirk Zwickanu

Junges, 18tähriges
Thüringer

ädel
ſucht Stellung im
Gutshaushalt als
Hausmädchen. Ang.
an Hilde Scherhake,

Rittergut
Markvippach,

Sömmerda-Land.

ſüddeutſche Hotel
Zimmermädchen
ſuchen weg. Saiſon-
ſchluß angen. Stelle,

Ria Schahl,
Hot. Wilhelmsburg,
Bad Berka a. d. Jlm

28jähriges
Mädchen

Lande ſucht Stel
.ang in Haus und
Küche.

Sophie Gerke,
Cantrup,

Kr. Sulingen
bei Bremen,

Suche zum 1. Oktob
oder ſpäter einen

Lehrling
Paul Steingräber,

Bäckermeiſter 8
Sanne b. Arneburg.

Kindergärtnerin
zu drei Kindern von
3--6 Jahren zu ſof.
geſucht. Off. unter
D 9489 an die Er
d. Ztg.

2-70.6chnell
Laſtwagen

10/40 PS., luftbereift,
Motor neu überholt,
in gut. fahrbar. Zu
ſtande, für 1200 Mk.
zu verkaufen. D
Max Becher, Weimar,
Erfurter Str. 39.
Junges, 18jähriges

Thüringer
Mädel

ſucht Stellung im
Gutshaushalt als
Hausmädchen od. i.
Privathaushalt. An
gebote an

Marta Moritz,
Rittergut

Markvippach,
Sömmerda-Land.

22jährige
bandwirtstochter
ſucht z. 1. od. 15. Okt.
Stellung als Stütze
in beſſ. Haush. Jn
allen häusl. Arbeit.
erfahr. Gute Zeugn,
vorhand. Angeb. an

L. Funke,
Bilzingsleben i. Th.

Suche eine
2. Hypothek

von 30 000 Mk. auf
Landwirtſchaft von
85 Morg., ſehr bald.
Angeb. erb. unter
R 41706 an die Exp.
d. Zig.

h

Buchhalter
21 Jahre, Handels
ſchulbildung, flotter
Stenotypiſt, Lohn-
u. Buchhalt., Mahn-
u. Klageweſen, ſelb-
ſtändige Erledigung
der Korreſpondenz,
ſucht bei beſcheidenen
Anſprüch. Stellung.
Angeb. erbet. unter
A 10379 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Jung., gevr., verh.
Melker

ſucht Stellung für
ſofort oder ſpäter.
Gefl. Angeb. an

Albert Riebe,
Melker,

Braunsdorf Nr. 45
b. DTriptis i. Thür.

Tüchtiger
Väckergeſelle

20 Jahre alt, i. Kon
ditorei nicht unerfah-
ren. ſucht Stellung.
Gute Zeugniſſe vor-
handen.

Walter Stamm,
Schochwitz.

Gaſfiirtsſohn
24 Jahre, gr., ſchlk.
Erſchein., ſucht Be
kanntſchaft mit beſſ.
Mädchen, welches
Intereſſe an Gaſt
wirtſchaft hat. Koch.,
und alle häusl, Ar-
beit müſſen gründl
erlent ſein, jedoch
nicht ohne Barver
mögen. Werte Zu-
ſchrift. erbet. unter
A 19377 a. d, Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Auswärtige
Theater

Programm für
Sonnabend:

Stadttheater Halle
20 Uhr

Florian Geyer
Neues Zhegter, Leipzig

19 Uhr
Taunhäuſer

Altes Theater, Lelpgig

20 Uhr
Der Gatte des

Fräuleins
Operettentheat. Leipz.

20 Uhr
„Das Land des

Lächelns“
Schauſpielhaus, Lelpz.

20 Uhr
Hufnägel

Komödienhaus Lelpz.

20 Uhr
Die rote Hölle!

Aeuberst prelsw.

Schlafzimmer
Sehränke

kiche, birke, Nubb. imit.

130 cm mit
Wäscheeinrichtung 6
130 cm mit 107
r

130 cm m. W.u. Spiegel 17
150 cm m. W.u. Spiegel 156.
Flurgarderoben
29.- bis 75.- M.
Gebr. lungblut

Halle (Saale)

verkauft
Dorſſtraße Nr. 41.

WUbrechtstraße
37

Abſatzferkel
Kötzſchen,

Starkes Pferd,
Däne

5 jährig fromm, zugf.
Sattelpferd ganz
preiswert zu verkauf.
Zſcherneddel 15.

Mehrere Fuhren
Dünger

werden abgegeben.
Obere Breiteſtraße 4

e

Siehecks Gaſtwirtſchaft
Frankleben

Sonnabend, den 27. Sept.

Schlachkefeſt
Abends 8 Uhr

a

und
des Sportvereins

Tanz frei!

Künstſer-

Konzert

Goldener

Heute u. Sonntag à

Sonntag, den 28. September, ab 4 Uhr Collenbey

Kaffee- Konzert
7 Uhr Hauskirmes-Ball
Stimmungskapelle Kruſe-Kraus
Halle a. S.
Es ladet freundlichſt ein

Der Wirt

e

Bahnhof Nieder Beunag
Sonntag, den 28. Septem-
ber nachmittags

Austragend. Vereinsmeiſterſchaften

auf dem Sportplatze
Abends ab 7 ühr o Großer Ball o

Hierzu laden freundl. ein
Der Wirt

7 rſchtpieſtheate

Ffrankleben
„Gasthof Förtzsch“Sonnabend,
den 27. September, abends
8 Uhr
Großes Doppelprogramm:

Gh, welche Lust,
Soldat zu sein

Tragikomische Erlebnisse
eines Gefühlvollen in 6 Akten.
Hierzu ein Wildwestfilm in
6 Akten

Der Held v. Arizona
mit Fred Thomson u. seinem
Wunderschimmel

ſchönſter Ausflugsort der Aue
Herrlicher Garten, von Wieſe,
Wald und Waſſer umgeben.
Speiſen u. Getränke in bekannt. Güte

Otto Sinang.

Die Veranſtalter Solbad Dürrenberg

Konditorei 5
Kaffeehaus Orte
Erstes Lokal am Platze

Mittwoch: Reunion Sonntag
Künster- Konzert und Tanz

JIIIIIIDDDDDDEDDDDDDDDDDDDEDDDDDDDDDEDB

Gaſthof zum Gradierwert
Größtes Vergnügungsetabliſſement
am Platze.
Angenehmer Aufenthalt für Vereine
und Ausflügler.

Schöne moderne Bundeskegelbahn.
(Größter Saal der Umgegend)
III

V
D vpelserimmer

modernes Büfett,
große runde Vitrine,

Zweizugtisch,
6 Polsterstühle
nur 930 P.

Gebr. Junghblut
Halle Saale

Albrechtstr. 37

l Bestellen Sie noch heute
unsere grosse illustrierte

i Zeitung

R G R
eroe hein i nur gern ustrierten Woohenschräft der Roman

„MAuroſds verſiexte Woche
dessen Fortsetzung Sie nach der Leſttäre in unserer Zeitung sicher mit grosser Spannung erwarten.

Der neue Roman achildert die Gesehichte eines jungen Mannves, der, vordem ein Musterbild der Ordnungs-

kebe und menachſicher Korreictheiten, darech abenteuerliche Zufälle in einen Strudel von ungewöhnlichen

Erlebnissen hineingerissen wird. Der kurze Zeitraum einer Woche überschüttet ihn mit einer Füfle von

Situationen, dorch die er hindurchfinden muss. Man verfolgt mit grosser Spannung seine Abenteuer, und

der Autor hat bei rer Darstelleng einen wohltuenden Zuschuss von Laune, Diese farbige Wochenschau

eines I ebens bietet eine nouartige Form des Romans. Wir sind berzeugt, damit eine Besonderheit zu bieten.

SeeAn das

T Tase blattAls Abonnent des „Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt) besteſſe ſch ab sofort die
„Mitteldeutsche ustrierte“ zum Vorzugspreis von 20 Rpf. pro Monat.
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Nur„Korbmacher-Max“.
Clöden. Ein Original findet man in

dieſen Tagen in unſerer Elbegegend, einen
Mann, der bei jung und alt bekannt iſt:
„KorbmacherMax“. Es iſt ein Handwerks-
burſche, der ſeit nun 25 Jahren durch die
hieſige Gegend kommt. Trinken kann er wie
kein anderer; er fertigt aber eine ſehr
ſaubere Arbeit, und die Bewohner unſerer
Gegend geben ihm darum gern Arbeit, Koſt
und Unterkommen. Jn nächſter Zeit feiert
er ſein 2öjähriges Wanderjubiläum. Es
ſteht zu befürchten, daß er dieſes Jubiläum
dadurch begeht, daß er unglaubliche Mengen
Alkohol zu ſich nimmt. Korbmacher-Max
wandert all die Jahre zwiſchen Dresden und
Hamburg elbauf und -ab. Kürzlich hat er
ſich die halbe Hand abgehackt, aber er hat die
Sache nicht weiter tragiſch genommen. Er iſt
im gen ein ehrlicher Burſche; nur walzen
muß er.

Viel Zufuhr an Schweinen.
Naumburg. Der Herbſtviehmarkt, als

„großer Zwiebelmarkt“ bekannt, war gegen-
über ſeinen beiden Vorgängern mit
Schweinen außerordentlich ſtark beſchickt. 400
Stück Saugſchweine, meiſt größere Tiere
waren angefahren, die im Durchſchnitt von 25
bis 40, die größten bis 50 Mark das Paar
verkauft wurden; ein großer Teil mußte
wieder mit nach Hauſe genommen werden. An
Läufern waren 49 Stück zur Stelle. Von den
Kleinen wurde das Paar zu 60 Mark, von
den Großen das Stück zu 60, 80 bis 110 Mark
verkauft, ohne daß trotz guter Kartoffelernte
damit geräumt wurde Pferde hatte Groß-
Roßſchlächtermeiſter Thurm 5 Stück ange-
trieben, für die Preiſe von 900 bis 1100 Mark
genannt wurden. Zwiebeln koſteten im Zent-
ner 4 bis 5 Mark, 10 Pfund 50 Pf. Riſpen in
weißer Ware 25 Pf. die roten, kleiner ge-
bundenen 20 Pf. Majoran das Bündel 20,
das Pfund 50 Pf Meerrettich das Schock
3 Mark. Sellerie das Bund 30 bis 50 Pf.

Mißernke in Aepfeln.
Sangerhauſen. Die Apfelernte in Sanger-

hauſen iſt eine Mißernte in vollſtem Umfange.
Auch die Birnenernte hat ſchon an manchen
Stellen ſehr verſagt, ſo daß unſere „Oebſter“
keinem frohen Winter entgegen gehen, zumal
der Apfel wegen der ſtarken Feuchtigkeit ſchon
am Baume fault. Pflaumen gibt es faſt gar
keine mehr, trotzdem eigentlich jetzt erſt
„Pflaumenzeit“ iſt. Sie wurden eben viel zu
zeitig gepflückt.

Tagung der mifkeldeutſchen
Lichtſpieltheaker.

Leipzig. Der Landesverband Mittel-
deutſchland des Reichsverbandes Deutſcher
Lichtſpieltheaterbeſitzer e. V. hielt hier ſeine
Hauptverſammlung ab. Jn ſeinem Geſchäfts-
bericht wies Syndikus Dr. Rosner vor allem
auf die Auswirkungen der wirtſchaftlichen
Lage der Bevölkerung hin, die ſich in dem
Rückgang des Beſuchs äußert. Auch die noch
unerreichte Senkung der Luſtbarkeitsſteuer
ſei von nicht geringem Einfluß. Der ſich
immer mehr ausbreitende Tonfilm hingegen

ſtelle die Theaterbeſitzer, wenn ſie der Ent
wicklung folgen wollen, vor neue finanzielle
Ausgaben. Als ein Erfolg ſei das Steigen
der Mitgliederzahl von 346 auf 375 zu ver
buchen. Der erſte Vorſitzende des Verbandes,
Huyras-Dresden, behandelte Organiſations-
fragen und bedauerte die nicht zu leugnende
Dezentraliſation, die ſich ſtatt der zu erſtreben-

den Einigung immer mehr ausbreite. Der
erſte Vorſitzende des Reichsverbandes, Kom-
merzienrat Scheer, nahm den Tonfilm zum
Anlaß einer bedeutſamen Rede. Die Ver-
ſammlung folgte den Rednern mit großem
Intereſſe und erledigte zum Schluß ver-
bandstechniſche Fragen.

Ein Ermordeker im Strohdiemen.
Wie die Tak enkfdeckt wurde. Dunkel über die

Perſönlichkeit des Token.
Schora (Jerichow). Zwiſchen Leitzkau

und Schora war am Mittwoch ein Landwirt
auf einem dortigen Acker damit beſchäftigt,
einen größeren Strohdiemen abzudecken. Er
hatte ſchon einen großen Teil der Vorräte be
wältigt, als in ſeinem Dreſchkaſten plötzlich
ein Knall ertönte. Als der Landwirt nach
der Urſache forſchte, machte er die Feſtſtellung,
daß in ſeiner Maſchine eine Revolverpatrone
explodiert war. Gleichzeitig ſtellte er einen
eigentümlichen, durchdringenden Geruch feſt,
der ungefähr aus dem Mittelteil des etwa
drei Meter hohen Diemens zu kommen ſchien.
Mit Hilfe einiger in der Nähe arbeitenden
Landwirte wurden die oberen Schichten des
Diemens abgetragen. Dabei machten ſie eine
furchtbare Entdeckung. Jn dem Diemen lag
die Leiche eines Mannes. Der Tote war in
das Korn eingebettet, eigentümlicherweiſe mit
den Füßen nach der Jnnenſeite des Diemens.

Der Verdacht, daß hier ein Kapitalver-
brechen verübt worden war, wurde zur Ge-
wißheit, als der Tote eingehend unterſucht
wurde. Kriminalbeamte ſtellten feſt, daß der
unbekannte Mann

eine Schrotladung in den Rücken
erhalten hatte. Der Schuß muß aus etwa 40
bis 50 Meter Entfernung aus einem Jagd-
gewehr mit ziemlich grobem Schrot abgegeben
worden ſein. Die Ladung hatte den ganzen
Rücken verletzt. Die Einſchüſſe zeichneten ſich
auf Jacke und Hemd des Toten als ziemlich
große Löcher deutlich ab. Außerdem liegt auch
der Verdacht nahe, daß der Mörder ſeinem
Opfer nach der Schußverletzung noch ein Tuch
um den Hals geſchlungen hat, um ihn zu er-
würgen. Der Mord muß nach dem 10. Auguſt
erfolgt ſein. Ueber die Perſönlichkeit des
Toten weiß man bis jetzt ſehr wenig. Denn
außer dem Namen Riehl wurden aus dem
Skizzenbuch und aus einer Brieftaſche ſechs
andere Namen feſtgeſtellt, die jedoch alle das
eine gemein haben, daß ihre Träger ſämtlich
rus Bitterfeld ſtammen.

Leichenkeile im Koffer.
Die Gliedmaßen der ermordeten Frau Peter.

Gera. Beim Drachenſteigen fanden zwei
hieſige Einwohner im Torfrevier Ernſee
einen Koffer, der Blutſpuren trug. Bei der
Suche der Kriminalpolizei wurde dann in
einiger Entfernung vom Fundort des Koffers
das linke Bein und das Becken eines
Menſchen gefunden, wahrſcheinlich Teile der

ermordeten Frau Peter. Das Bein war
vermutlich von Füchſen angenagt. Außer-
dem wurde ein Frauenmantel, ein Herren-
jackett und eine Herrenhoſe gefunden. Es iſt
anzunehmen, daß die Sachen von dem Mör-
der dort beſeitigu worden ſind. Das rechte
Bein der Ermordeten fehlt noch.
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Nach zehn Jahren als Mörder
entlarvt

Die eigene Fran erſtattete Anzeige.

Schöningen. Von der Landjägerei
wurde ein Offleber Einwohner Schm. unter
dem dringenden Verdacht verhaftet, vor nun
mehr zehn Jahren, in der Nacht zum 16. Ok-
tober 1920, den Betriebsführer Lange
vom Abraumbetrieb des Tage-
baues 3 der Grube Treue hinter-
rücks erſchoſſen zu haben. Die Ver-
haftung iſt auf Ausſager der Frau des Schm.
erfolgt. Damals waren, obwohl 10 000 Mark
Belohnung ausgeſetzt waren, alle Nach-
forſchungen vergebens.

Der Betriebsführer Lange wurde am
Morgen des 16. Oktober mit einem Schuß
durch die linke Backe bewußtlos aufgefunden.
Er ſtarb, ohne das Bewußtſein wiedererlangt
zu haben. Die anfängliche Mutmaßung, daß
es ſich um einen Raubmord handelt, wurde
durch die Tatſache widerlegt, daß der Er-
mordete noch 80000 Mark Lohngelder bei ſich
trug. Es handelte ſich allem Anſchein nach
um einen Racheakt, der nurmehr ſeine Sühne
finden wird

Ueber die Vernehmung des Verhafteten
wird noch nichts mitgeteilt.

Verhandlung gegen
Hochſtapler Moſch.

Erfurt. Am Montag, dem 29. September,
vormittags 10 Uhr, beginnt vor dem Schwur-
gericht Erfurt unter Vorſitz des Land-
gerichtsdirektors Seitz der große Strafprozeß
gegen den ſeit Juli 1929 in Unterſuchungs-
haft ſich befindenden Schwindler „Bergwerks-
direktor“ Otto Moſch aus Kottbus, gegen
deſſen Ehefrau Olga Moſch, gegen die ledige
Auguſte Reinhardt aus Ohrdruf und den
Kraftwagenfahrer Karl Geißler aus Kottbus.
Moſch wird beſchuldigt, in 15 FällenMeineide geleiſtet, in 21 Fällen wiſſent-
lich falſche eidesſtattliche Verſicherungen ab-
gegeben, ſich ferner wiederholt der falſchen
Anſchuldigung und in einer großen Zahl von
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Fällen des Betrugsverſuchs ſchuldig gemacht
zu haben. Die Mitangeklagten ſollen ihm
behilflich geweſen ſein. Gegen zehn Zeugen
und Sachverſtändige werden geladen werden.
Bei dem ungewöhnlich großen Umfang des
Aktenmaterials iſt mit einer Dauer des
Prozeſſes von mehreren Wochen
zu rechnen.

Ausgleich im
Hochſchul-Konflikk.

Köthen. Jetzt endlich ſcheint der Schluß-
ſtrich unter den Köthener Gewerbehochſchul-
Konflikt gezogen zu ſein. Die anhaltiſche
Schulregierung hat den Wahlmodus mit
Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe der
Gewerbe-Hochſchule nicht in vollem Umfange
genehmigt. Sie beſtimmte vielmehr: Kommt
auch im zweiten Wahlgange eine Zweidrittel-
Majorität nicht zuſtande, ſo ernennt auf Vor-
ſchlag des Magiſtrats die Regierung, Ab
teilung für das Schulweſen, einen der Kan-
didaten, die bei der Wahl vorgeſchlagen
waren, zum Rektor.

Hölzerne ſtatt eiſerne Schwellen.
Eiſenach. Nachdem ſchon auf der Thüringer

Bahn die eiſernen Schwellen gegen hölzerne
ausgetauſcht wurden, arbeitet man auch auf
der Werrabahnſtrecke an dem Wechſel der
Schwellen,

Mann und Fran

bezw. 67 Jahre alt, aber fühlen ſich beide ſo
jung und friſch.

Haben geſunden und feſten Schlaf.
„Habe mir heute das zwanzigſte Glas

Neo-Kruſchen-Salz gekauft und nehme es
ſeit über 5 Jahren. Solange mir Gott das
Leben ſchenkt, wird bei mir „Kruſchen' nie
ausgehen, es iſt mir unentbehrlich geworden.
Jch muß um Entſchuldigung bitten, daß ich
es Jhnen nicht ſchon längſt mitgeteilt habe.

„Jch bin 69 Jahre alt, habe ſehr guten Appetit
und ebenſolchen geſunden, feſten Schlaf.
Meine Frau nimmt ſeit einiger Zeit eben-
falls, mit gutem Erfolg das uns ſo lieb und
wert gewordene Nev-Kruſchen-Salz. Wir
ſehen beide friſch und geſundöfarbig aus.
Meine Frau iſt 67 Jahre alt. Wir ſehen
beide viel jünger aus. Habe Jhr ausgezeich-
netes Neo-Kruſchen-Salz ſchon mehrfach
weiter empfohlen an Bekannte mit ebenfalls
gutem Erfolg. Mein Befinden iſt ausgezeichnet. Alle Funktionen des Körpers
ſind aufs beſte in ſchönſter Ordnung.“

gez. Friedrich Ernſt W. Leipzig S3.
Solche Worte ſprechen deutlicher als

irgendwelche Erklärungen. Was dieſen
beiden alten Leuten ſo gut getan hat, das
muß für jeden Menſchen gut ſein. Neo-
Kruſchen-Salz iſt ein Lebens-Auffriſcher, es
iſt wie eine Erneuerung im Blut und
Syſtem. Die Verdauung arbeitet aktiv und
das Blut wird gewiſſermaßen gefiltert, d. h.
gereinigt. Vom Kopf bis zu den Füßen
fühlen Sie ſich friſcher, elaſtiſcher es iſt
eine Wandlung in Jhnen vorgegangen. Sie
ſind ein ganz anderer Menſch geworden.
Neo-Kruſchen-Salz iſt erhältlich in jeder
Apotheke und Drogerie zum Preiſe von
Mark 3, für 1 Original-Glas, deſſen Jn-
halt für 100 Tage ausreicht.

Die drei Baroneſſen
Schlag vom Höllenhammer.

Roman von Hans Poſſendorf.
9. Fortſetzung. (Nachdrud verboten.
Leona lachte hell auf. „Ja, das iſt ſicher

ganz unmöglich! So was gibt es nur in
albernen Romanen!“ Und in dem Gefühl,
der an Jahren Aelteren nicht nur an Kräften
und Körpergröße, ſondern auch an Erfahrung
weit überlegen zu ſein, in dieſem Be-
ſchützergefühl, das ſie der zärtlich geliebten
Schweſter gegenüber nie verließ, ſtreichelte
ſie Gerſwints Wangen und rief beluſtigt:
„Ach, was biſt du doch noch für ein dummes
Kindchen!“

Und plötzlich nahm ſie Gerſwint auf die
Arme, eilte mit ihr die Treppe hinauf, in
Doktor Härings Zimmer und ſetzte ſie vor
den gänzlich Verblüfften mitten auf den
Schreibtiſch

Als Leona am nächſten Tage auf dem Wege
nach Johannisburg mit Czeslaw ööurch Pod-
gorſchen ritt. kam ihr der Förſter entgegen.

„Hallo! Baroneſſe Leong! Eine ſchöne
Nachricht für Sie! Es ſind wieder Wölfe
über die polniſche Grenze herübergewechſelt.
Diesmal iſt es aber ein ganzes Rudel. Sie
haben dieſe Nacht acht Schafe geholt.“

Leona wollte ſofort ihren Ritt nach der
Stadt aufſchieben, um ſich an der Jagd auf
die Raubtiere zu beteiligen.

Doch der Förſter dämpfte ihre Ungeduld:
„Es hat heute keinen Zweck. Die Spuren ſind
längſt zugeſchneit. Sobald ſie ſich aber wieder
zeigen, gebe ich Jhnen gleich Beſcheid, Baro-
neſſe.“

Aber Leona wartete die ganze nächſte
Woche vergebens auf die erhoffte Nachricht

Nun war der Weihnachtsabend da. Gleich
nach Eintritt der Dunkelheit wurde den
Knechten und Mägden in der Leuteſtube be-
ſchert. Zwei große Chriſtbäume brannten
und die Leute ſangen gerade im Chor eines
ihrer ſchönen maſuriſchen Weihnachtslieder.
Da kam bleich mit ſchlotternden Knien
Inſpektor Powileit hereingeſtürzt:

„Wölfe! im Schafſtall!!“
„Wölfe!“ kreiſchten die Mägde auf. Jeder

von den Knechten ergriff, was er gerade zu
faſſen bekam: einen Knüppel, einen Stuhl,
einen Lederriemen, und dann ging es
unter lautem Gebrüll den Räubern zu Leibe.
Jn wenigen Augenblicken waren ſie in die
Flucht geſchlagen, und nachdem ein paar
Mann als Poſten am Stall aufgeſtellt waren,
konnte die Feier ihren Fortgang nehmen.

Leona und Czeslaw aber waren ver-
ſchwunden und mit ihnen einige Knechte.
Sie hatte die Spur der wilden Beſtien auf-
genommen und zugleich einen Boten nach
Podgorſchen an den Förſter geſchickt, daß er
mit Treibern kommen ſolle, um zu helfen,
die Raubtiere einzukreiſen.

Stunden waren vergangen, und im
Herrenhaus ſollte nun auch beſchert werden.
Es wurde acht Uhr; der Mond war ſchon
längſt aufgegangen. Es ging auf neun, aber
Leona erſchien nicht. Da erklärte Hertha,
daß man nun nicht mehr länger warten
könne. Der Baron gab ſchließlich nach, denn
man wußte, daß Leona, wenn ſie einmal die
Jagdleidenſchaft gepackt hatte, alles darüber
vergaß. Gerſwint aber ſchwebte in Todes-
angſt um die geliebte Schweſter, und auch den
anderen war es nicht ganz geheuer, obwohl
niemand ſeine Sorge merken laſſen wollte.

Die Lichter des Baumes wurden ange-
zündet, und in etwas gedrückter Stimmung
hielt die kleine Geſellſchaft ihren Einzug in

die Weihnachtsſtube: voran der Baron, von
Anton im Rollſtuhl gefahren, dann folgte die
Baronin mit Hertha und ſchließlich Gerſwint
mit Doktor Häring.

Jm gleichen Augenblick aber wurde die
andere Tür vom Korridor her aufgeſtoßen,
und mit ſtrahlendem Geſicht trat Leona ein.
Jhre blonde Löwenmähne war zerzauſt, ihre
Kleider beſchmutzt. Der linke Aermel gänz-
lich zerfetzt, gab die nackte Schulter frei, von
der Blut rann Ueber der rechten Schulter
aber hingen, mit den Hinterfüßen zuſammen-
gebunden, zwei mächtige, gelbgraue Wölfe.

„Seid nicht böſe“, rief ſie, „daß ich ein
wenig zu ſpät komme! Ich habe aber für
Vater ſchnell noch ein Weihnachtsgeſchenk be-
ſorgt. Hier!“ Sie ſchleuderte die beiden
ſchweren Tiere vor des Barons Füße.
„Draußen ſind noch zwei. Das wird für
eine ſchöne Pelzdecke über deine Knie wohl
reichen

Zweiter Teil.

Neuntes Kapitel.
Der Herr Miniſterialrat.

Benno von Hardy zog eben ſeinen Paletot
an, um das Juſtizminiſterium zu verlaſſen,
als der Wecker des Fernſprechers anſchlug.

Er gab ſeinem Sekretär einen Wink, an
den Apparat zu gehen. „Jch bin nicht mehr
zu ſprechen. Die Leute ſollen ſich abgewöh-
nen, mich nach ſechs Uhr noch zu beläſtigen.“

Der Beamte nahm den Hörer: „Hier
Dienſtzimmer des Herrn Miniſterialrat von
Hardy! Nein, der Herr Miniſterialrat
iſt Wie? Wer?“ Er hielt plötzlich
den Schalltrichter zu und ſagte mit einem
fragenden Blick nach ſeinem Chef: „Graf
Ludwig Tornegg! Soll ich

Mit zwei Schritten war Benno von Hardy
am Apparat und nahm dem Sekretär den
Hörer aus der Hand. Sein Geſicht hatte

plötzlich einen verbindlichen Ausdruck ange-
nommen: „Hier Hardy! Jawohl, ich
ſelbſt, Herr Graf! Aber freilich! Mit
Vergnügen! Nein, nein; nicht im ge-
ringſten! Jch ſtehe ganz zu Jhrer Vex
fügung. Jawohl, um neun Uhr. Auf
Wiederſchau'n, Herr Graf.“

Der verbindliche Ausdruck war ſofort
wieder von Hardys Geſicht gewichen. Und
als er nun auf die Straße hinaustrat und
den Weg nach ſeiner Wohnung einſchlug,
runzelte er ſogar die Stirn: Eigentlich war
es doch eine ſtarke Zumutung. von dem
Grafen, ihn immer mit ſeinen Privatange-
legenheiten zu behelligen! Aber eine Ab-
lehnung war hier nicht angängig. Graf
Ludwig Tornegg gehörte zu den erſten
Familien der Wiener Ariſtokratie und konnte
ihm, trotz der neuen Staatsordnung, viel-
leicht noch einmal in ſeiner Karriere, ſicher
aber in geſellſchaftlicher Beziehung nützlich
ſein.

Benno von Hardys Vater, der verſtorbene
Hofrat von Hardy, hatte als der bevorzugte
Advokat des Wiener Hochadels gegolten,
hatte auch Graf Ludwig Torneggs Rechts-
geſchäfte beſorgt und war dem Grafen faſt
befreundet geweſen. Seit des Hofrats Tode
pflegte ſich nun der Graf in Rechtsfragen
bei Benno von Hardy Rat zu holen, nicht
nur, weil der Miniſterialrat eiw hervor-
ragender, auf allen Rechtsgebieten beſchlage-
ner Juriſt war, ſondern auch, weil dieſe
Konſultationen nichts koſteten. Graf Tornegg
hatte nämlich durch den Zuſammenbruch der
öſterreichiſchen Monarchie den größten Teil
ſeines Vermögens eingebüßt und war außer-
dem von Natur ſehr ſparſam, faſt geizig.
So hatte er nach längerer Zeit auch heute
einmal wieder Benno von Hardys Beſuch
erbeten, da er ſeinen Rat dringend benötigte.

Mit dem Glockenſchlag erſchien der Mini-
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Die Hockeymannſchaft
des Saalekreiſes

Anläßlich der am 5. Oktober in Merſeburg ſtatt-
findenden Herbſttagung des Saalekreiſes wird die
Reihe der repräſentativen Spiele mit dem Treffen

Saalekreis gegen Anhalt
eröffnet. Jn der Statiſtik dieſer Kreisſpiele muß
man bis zum 2. Oktober 1921 zurückblättern, wenn
man eine Begegnung dieſer beiden Nachbarn auf-
finden will. Die Landsmannſchaft Anhalt behielt
damals mit 2:0 die Oberhand. Auf Grund des kürz-
lich ausgetragenen Uebungsſpieles hat man mit der
Vertretung des Saalekreiſes nachſtehende Mannſchaft
beauftragt: Zimmermann (Merſebg. H. C.); Kreutz-
berg (Schwarz Weiß), Oels; Zimmermann (beide
Merſebg. H. C.), Hemmer (Halle 96), Krauſe (Merſe-
burger H. C.); Hofmann (Schwarz Weiß), Röckner
(T. H. C.), Morgan, Schünemann und Schaper (ſämt-
lich Halle 96). Wir kommen auf das Spiel ſowie
auf den Kreistag noch eingehend zurück.

Handballkampf
Wien-- Berlin.

Nach den Erfahrungen beim Länderſpiel
Deutſchland-Oeſterreich, das Oeſterreich mit
6:5 Toren gewann, hat der Handballausſchuß
des VBAV. die Berliner Mannſchaft zum
Städtekampf mit Wien am 5. Oktober in der
öſterreichiſchen Metropole wie folgt geändert:
Cuchra (Polizei): Gerloff, Krohn (Polizei);
Schmidt (Brandenburg), Schönwieſe (1. Sp.
HC.), Teege (BSV. 92); Zabel (DHC.),
Kaundynia (Siemens), Wolff (Polizei),
Haferkorn (Polizei), Bartel (Polizei).

Handballkampf
Mitkel--Südoſt.

Die Verbände von Südoſt- und Mittel-
deutſchland haben für den 12. Oktober nach
Breslau einen Handball-Freundſchaftskampf
vereinbart, bei dem die Mitteldeutſchen mit
der gleichen Mannſchaft antreten werden, die
vor einigen Wochen gegen Norddeutſchland
mit 20:5 Toren erfolgreich war.

Dykaſt ſchlägt
J. Domgörgen k. o.

Eine ſchwere Niederlage erlitt der ehe-
malige deutſche Leichtgewichts-Boxmeiſter
Jakob Domgörgen bei einer Veranſtaltnug
im Prager Lucerna-Saal. Der Kölner traf
mit dem ausgezeichneten tſchechiſchen Leicht-
gewichtler Dykaſt zuſammen, der ihn vom
erſten Gongſchlag ab ſcharf bedrängte. Die
Treffer von Dykaſt hinterließen ſchon in der
erſten Runde ſichtbare Wirkung und bereits
in der zweiten Runde wurde Domgörgen
für die Zeit auf die Bretter geſchickt. Beſſer
ſchnitt der deutſche Schwergewichtler Hermann
Jaſpers ab, der den einſtigen tſchechiſchen
Meiſter Frank Roſe in der dritten Runde
k. o. ſchlug.

Kegelſport.
Schlußkampf des Bezirkspokalkegelns des

5. Bezirkes.
Am Sonnabend, dem 27., und Sonntag,

dem 28. September, findet im Keglerheim zu
Merſeburg der Endkampf vom Bezirkspokal-

An dieſem Kampfe beteiligen ſichgau ſtatt.
wie bereits im Vorkampfe in Naumburg die
Verbandsmannſchaften der Verbände Apolda,
Naumburg, Weißenfels, Geiſeltal, Merſeburg
und Bad Dürrenberg. Die Spielſtärke dieſer
ſechs Verbandsmannſchaften iſt als faſt
gleichwertig zu betrachten. Bereits im Vor
kampf konnte die junge Verbandsmannſchaft
von Dürrenberg mit nur ſechs Holz Vor-
ſprung vor Merſeburg das beſte Egebnis er-
zielen ebenfalls mit nur geringem Holzunter-
ſchied folgt den Merſeburgern die Weißen-
felſer Mannſchaft. Ob zwar die Merſeburger
den Vorteil der eigenen Bahn im Schluß-
kampf beſitzt und ſie damit die größeren
Siegesausſichten hat, ſo werden doch auch
die übrigen Mannſchaften beſtrebt ſein, mög-
lichſt das beſte Endergebnis zu erzielen. Die
Dürrenberger Mannſchaft beſtreitet den
Kampf in derſelben Aufſtellung wie im Vor-
kampf. Die einzelnen Staffeln wie folgt:
Am Sonnabend erſte Staffel: Sommer, Abelt
Seelig; Sonntag zweite Staffel: Döring,
Albert, Keck, Schumann O.; dritte Staffel:
Jatho Brendel, Erben.

—z7c2d2

2. Jahreshaupkverſammlung
des M59C.

Am Donnersag fand im „Ratskeller“ die
ſtark beſuchte zweite Jahreshauptverſamm-
lung des MHC. ſtatt. Der 1. Vorſitzende,
Herr Zimmermann, eröffnete die Ver-
ſammlung. 35 Neuanmeldungen lagen vor.
Beim Jahresbericht hob Herr Zimmermann
das ſtetig wachſende Sportleben im Hockey-
klub hervor, ſprach von den harten Zeiten,
als der Klub, nur auf ſich ſelbſt geſtellt, in
zähem Kampfe ſich durchbeißen mußte, und
gab dann der jungen Sportsgemeinde beſte
Wünſche auf den Weg, in die die zahlreich

Am das Wilmowsky-Banner.
Keuſchberg Bannermeiſter der Landſchulen.

Sechzehntes Spiel:

Keuſchberg Porbitz 54:20.
Vom Ausgang dieſes Treffens hing ſchon

die Entſcheidung ab. Siegte Porbitz, beſtand
die Möglichkeit, drei punktgleiche Mann-
ſchaften Keuſchberg, Porbitz und Röſſen
in einem Entſcheidungskampf zu bringen,
ähnlich wie 1929. So aber brachte Keuſchberg
abermals einen Sieg an ſich und erreichte
eine Punktzahl, die dem anderen ebenbürti-
gen Gegner, Röſſen, nun noch zu erzielen un-
möglich war. Keuſchberg brauchte den End-
kampf im

Siebzehnten Spiel:
Keuſchberg Röſſen

alſo nicht mehr zufürchten. Trotz der am
Donnerstag im Stadion erlittenen Nieder-
lage 26:42 wurde es unbeſtritten Banner-
meiſter.

Die Mannſchaft von Spergau trat zu
ihren letzten drei Kämpfen nicht mehr an,
da bereits die „Kartoffelferien“ begonnen
haben und die Sppieler nicht mehr zuſammen
zu bekommen ſind. Dadurch müſſen ihnen 6
Minuspunkte und den Gegnern Leunag,
Keuſchberg und Porbitz je 2 Pluspunkte

kegeln des 5. Bezirkes im Thüringer Kegler- verbucht werden. Sämtliche 8 Spiele hat nur

anweſenden Mitglieder mit einem drei-
maligen „Hipp, hipp, hurra“ freudig ein-
ſtimmten.

Nach den einzelnen Spiel- und Vereins-
berichten wurde unter dem Alterspräſidium
von Herrn Dr. Kaminski zunächſt dem alten
Vorſtand Entlaſtung erteilt. Dr. Kaminski
dankte dem Geſamtvorſtand und dem 1. Vor-
ſitzenden für die treue Mitarbeit. Sodann
erfolgte die Wiederwahl des 1. Vorſitzenden
und des übrigen Vorſtandes. Die Gründung
der Damenmannſchaft wurde mit großer
Freude beſtätigt.

Nach der Verſammlung fand ein gemüt-
liches Beiſammenſein ſtatt, das alle An-
weſenden noch in fröhlicher Stimmung bei-
ſammen hielt.

Handball DT.
TuSpv. Neuröſſen Städt. Tv. Weißenfels.

Meiſterklaſſe.
Einen Großkampf im Turnerhandball gibt

es am Sonntag auf dem Sportplatz des Turn-
vereins Neuröſſen in Göhlitzſch. Der ſtärkſte
Anwärter zur Meiſterſchaft ſteht der Röſſener
Mannſchaft gegenüber, der Städt. Turnverein
Weißenfels. Dieſer konnte alle Freundſchafts-
ſpiele der letzten Zeit gewinnen. Er geht
mit guten Ausſichten in den Kampf. Am
Sonnag ſpielt ſein bekannter Mitelſtürmer
mit gegen Röſſen. Auch die übrige Mann-
ſchaft iſt ſehr ſpielſtark. Erſt kürzlich konnte
ſie gegen die Weißenfelſer Polizei ein ehren-
volles 6:5- Reſultat erzielen.

Die Röſſener Mannſchaft iſt ſich der
Schwere des Kampfes bewußt. Wenn auch
das erſte Spiel am Sonntag gegen die Köt-
ſchauer gewonnen werden konnte, ſo iſt das
noch kein Gradmeſſer der Spielſtärke. Röſſens
Mannſchaft hat in letzter Zeit ſehr viel ge-
lernt und wird am Sonntag alles daran
ſetzen, die Punkte zu halten. Vorerſt kann
man keinen als den beſſeren anſehen, beide
letzten Spiele wurden unentſchieden geſpielt,
Als Schiedsrichter wird Schubert (Zeitz) er-
ſcheinen.

Deutſches Derby 1932.
Für das Deutſche Derby des Jahres 1932 wurden

bei dem jetzt erfolgten Nennungsſchluß in Berlin
167 Unterſchriften abgegeben. Am ſtärkſten vertreten
iſt mit 15 Nennungen der Stall A. u. C. v. Weinberg,
14 Pferde nannte Frhr. S. A. v. Oppenheim, je

Röſſen erledigt, während Spergau 5 und die
übrigen drei Mannſchaften je 7 durchgeführt
haben. An wirklich erkämpften Siegen hat
Röſſen genau ſo viel wie der Bannermeiſter,
dem eben nur das Rückſpiel gegen Spergau,
zu dem dieſe Mannſchaft nicht antrat, 2 Punkte
eintrug.

Der Herr Schulrat feierte bei der Ban-
nerübegabe in Röſſen die Sieger und dankte
allen Beteiligten, den Lehrern und Schülern,
für die aufgewanöte Zeit und Mühe. Er hob
hervor, daß es diesmal eine Jubiläums-
übergabe (ſeit 1926 zum 5. Male) wäre und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß ſich ſpäter
noch mehr Schulen des Landkreiſes an dem
edlen Wettſtreit um den Wanderpreis be-
teiligen möchten. Der neue Bannerträger
der Keuſchberger Mannſchaft dankte in deren
Namen dem Herrn Schulrat für die Ueber-
gabe. Stolz traten die Jungen den Heim-
weg mit ihrem ſchönen Siegeszeichen an.
Es zeigt auf der Vorderſeite im großen, gel-
ben Mittelfelde einen eichenkranz geſchmückten
jungen Sieger. Zu ſeinen Häupten ſteht das
Schillerwort: Ans Vaterland, ans teure,
ſchließ dich an!“ Zu Füßen finden wir die
Jnſchrift „Dem Sieger im Wettſpiel des
Kreiſes Merſeburg. Die grüne Rückſeite
verrät ſeinen Stifter mit den Worten: „Ge-

10 Nennungen gingen vom Geſtüt Mydlinghoven
und vom Geſtüt Röttgen ein, je 9 Vertreter nannten.
das Hauptgeſtüt Graditz, der Stall Halma und der
Stall M. J. Oppenheimer. Die bedeutendſte Prüfung
der Dreijährigen iſt, wie üblich, mit 100 000 Mark
ausgeſtattet und findet, wie immer, am letzten Juni
ſonntag auf der Rennbahn in Hamburg-Horn ſtatt.

Amkliche
saalegau-Rachrichken.

Saalegau-Jugendpflege.
Verbindliche Mitteilung.

Für Montag, den 29. Sept. 1930, werden folgende
Vereinsjugendwarte nach Reſtaurant „St. Nikolaus“
geladen: 8.15 Uhr Rothenſchirmbach, 8.30 Uhr 96 und
Boruſſia, ferner 8.45 Uhr der Schiedsrichter Karl
Kurth (P. S. V.).

Sportfreunde wird zum letzten Male aufgefordert,
bis zum 29. Scpt. 1930 4,15 RM. Schiriſpeſenforde
rung von Sportklub Könnern an den G. J. A. zu
zahlen, widrigenfalls Entrechtung erfolgt.

Scherf. Stein

Rundfunkprogramm.
Leipzig

Sonnabend, 27. September.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr.
10.00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10.05 Uhr: Wetter und Verkehr.
10,10 Uhr: Bekanntgabe d. Tagesprogramm
10,15 Uhr: Hauptverſammlung des Preußi-

ſchen Städtetages in Dresden.
11.00 Uhr: Werbenachrichten.
11.45 Uhr: Wetter und Waſſer.
12,00 Uhr: Xylophon, Saxophon, Banjo.
12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe, Börſe.

Anſchl.: Wunſchprogramm.
14,30 Uhr: Baſtelſtunde für die Jugeni
15,15 Uhr: Funkſchach.
15.45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Der moderne Strafvollzug.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.
17.30 Uhr: Funkhilfe.
18.00 Uhr: Funkbaſtelſtunde.
18.20 Uhr: Wetter und Zeit.
18,25 Uhr: Kinder bereichern die Sprache.
18,45 Uhr: Kurzgeſchichten.
19,00 Uhr: Aus der Arbeit des Wohnungs-

amtes.
19,30 Uhr: Liederſtunde.
20,00Uhr: Luſtiger Abend.
22,15 Uhr: Zeit, Wetter, Preſſe, Bekannt-

gabe des Sonntagsprogramms, Sport.
Anſchl. bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſferhauſen
Sonnabend, 27. September.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter.

5.45 Uhr: Zeit und Wetter.
6.30 Uhr: Funkgymnaſtik.
6.55 Uhr: Wetter.
7.00 Uhr: Frühkonzert.

10.30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Schulfunk.
12.50 Uhr: Wetter.
12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13.30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14.00 Uhr: Schallplattenkonzert.
14,30 Uhr: Kinderbaſtelſtunde.
15.30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,45 Uhr: Frauenſtunde.
16,00 Uhr: Sprecherziehung im Deutſchunter

richt der höheren Schule.
16,30 Uhr: Konzert Hamburg.
17,30 Uhr: Erlebniſſe als Weltzeichner.
18,00 Uhr: Mit Volldampf voraus!
18,30 Uhr: Geſellſchaftswiſſenſchaftliche

Gegenwartsfragen.
19,00 Uhr: Franzöſiſch für Fortgeſchrittene.
19,30 Uhr: Bücherſtunde.
19.55 Uhr: Wetter.
20,00 Uhr: Luſtiger Abend.

Anſchl.: Zeit, Wetter, dritte Bekannt
gabe der Tagesnachrichten, Sport.

widmet von ſeinem Landrat 31. Auguſt 1913“. Anſchl. bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

ſterialrat in der Wohnung des Grafen und
wurde mit den liebenswürdigſten Dankes-
worten begrüßt. Dann ſagte der Graf, ſich
entſchuldigend: „Wir haben uns ſehr lange
nicht geſehen, lieber Hardy. Aber alle mög-
lichen Familienangelegenheiten nahmen
meine ganze Zeit in Anſpruch: erſt der Tod
meines Schwagers, des Barong Schlach vom
Höllenhammer, dann die Rückkehr meines
Sohnes, endlich die Ueberſiedlung meiner
Schweſter und meiner Nichten nach Wien.“

„Wozu hat ſich Graf Guſtav denn nun
entſchloſſen?“ fragte Hardy. „Als ich ihn
bald nach ſeiner Rückkehr aus Aſien ſprach,
wußte er ja noch nicht recht, was er beginnen
ſollte. Jch hörte, er ſei in Berlin

„Ja, er ſtudiert dort Nationalökonomie“,
erwiderte der Graf. Und ſeufzend fügte er
hinzu: „Oder er gibt ſich wenigſtens den An-
ſchein zu ſtudieren. Seine Zukunft macht
mir oft ſchwere Sorgen. Er iſt doch nun
ſchon achtundzwanzig Jahre alt. Von dem
bißchen Vermögen, das ich einmal hinter-
laſſe, kann er nicht leben. Jch hoffe, daß er
als Volkswirtſchaftler vielleicht einmal in
der Jndnuſtrie eine Stellung findet.“

„Alſo die Forſcherlaufbahn will er nicht
einſchlagen

„Nein, ſein Bedarf ſcheint durch die eine
Expedition völlig gedeckt. Uebrigens iſt das
ja der brotloſeſte aller Berufe. Dieſe Reiſe
mit dem Prinzen war ein Sport, der Guſtav
nur viel Zeit gekoſtet hat.“

„Prinz zu Jſperlitz iſt doch,
weiß, noch immer draußen?“

„Ja, ganz recht. Wie mein Sohn ſagt,
forſcht er jetzt wieder in dem Gebiet zwiſchen
Brahmaputra und Salwin herum. Sonder-
bares Vergnügen!“ Und nun kam der
Graf endlich auf die Angelegenheit z
ſprechen, um derentwillen er den Miniſteril

ſoviel ich

Er erzählte, daß er durch den im Früh-
jahr erfolgten Tod ſeines Schwagers Vor-
mund ſeiner zwei unmündigen. Nichten Gerſ-
wint und Leona geworden ſei, eine Rolle,
die ihm viel Aerger und Mühe verurſache
und ihm eine unerwünſchte Verantwortung
zuſchiebe, um ſo mehr, da ſeine Schweſter,
die Baronin Maria, völlig unſelbſtändig und
unentſchloſſen ſei. Bald höre ſie auf ihre
Tochter Hertha, bald auf ihre Tochter Ger-
ſwint, ſo daß ſie über die jüngſte Tochter
Leonaga zu keiner Entſcheidung kommen könne;
denn um dieſe handele es ſich in erſter Linie.
Er bäte nun Herrn von Hardy um Auf-
klärung über ſeine Rechte und Pflichten als
Vormund und um ſeinen Rat für die zu
treffenden Beſtimmungen.

„Meine älteſte Nichte, Baroneſſe Hertha“,
ſchloß der Graf, „die ſeit einigen

Wochen mit Mutter und Schweſter hier in
Wien wohnt, wird Sie am beſten über die
ganze Lage aufklären können, denn ſie iſt
eine kluge und klarſehende Perſon. Jch habe
ſie deshalb auch zu heute abend hierher ge-
beten.“

Er rief Hertha, die im Nebenzimmer ge-
wartet hatte, herein und machte ſie mit dem
Miniſterialrat bekannt. Dann ſetzten ſich die
drei zur Beratung nieder.

Nach wenigen Minuten ſchon hatte Hertha
die Führung des Geſprächs an ſich geriſſen,
und der Graf, froh, läſtiger Erklärungen
enthoben zu ſein, beteiligte ſich faſt nur noch
als ſtummer Zuhörer.

„Meine Schweſter Leona“ ſo berichtete
nun Baroneſſe Hertha „hatte meinem
Vater einzureden gewußt, daß es gut ſei,
wenn ſie einmal die Bewirtſchaftung unſeres
Gutes übernähme und deswegen auf eine
Landwirtſchaftsſchule geſchickt würde. Ein
Hauslehrer brachte ſie dann ſo weit, daß ſie

t zu ſich gebeten hatte: den beſcheidenen Anſprüchen, die an die

Schüler bei der Aufnahme geſtellt werden, ge-
nügte, und ſie wurde dann nach Marggra-
bowa geſchickt. Das einzige Gute daran war,
daß ſie ſo dem Einfluß dieſes Doktor Häring
entzogen wurde, deſſen längeres Verbleiben
auf Gardowen ja damit überflüſſig war.“

„Jnwiefern war der Einfluß dieſes
Lehrers nun Jhrer Meinung nach ſo
ſchlecht?“ fragte Benno von Hardy mit der
ſachlichen Miene eines Unterſuchungsrichters.

„Er vernachläſſigte ſeine Pflichten als
Erzieher aufs gröblichſte, indem er der ſehr
bedenklichen Veranlagung meiner Schweſter
freien Lauf ließ, anſtatt ſie zu zügeln.“

„Und worin, wenn ich fragen darf, be-
ſteht dieſe bedenkliche Veranlagung der
Baroneſſe?“ forſchte der Miniſterialrat.

Hertha winkte ab: „Davon lieber ſpäter,
denn es iſt ein Kapitel für ſich. Kurz: Leona
iſt noch heute in Marggrabowa. Wir haben
ſie bisher dort gelaſſen, um den Willen
meines verſtorbenen Vaters ſoweit als mög-
lich zu reſpektieren, obgleich die ganze
Situation unmöglich iſt. Bedenken Sie:
Ein junges Mädchen von kaum ſiebzehn
Jahren und aus guter Familie als einziges
weibliches Weſen unter lauter jungen Leuten,
meiſt Söhne von kleinen Landwirten von oft
zweifelhafter Erziehung! Sie bewohnt bei
einer Beamtenfamilie ein möbliertes
Zimmer. Außerhalb der Schule läßt ſie ſich
von niemanden etwas vorſchreiben und führt
ein Leben wie ſoll ich ſagen? nun:
wie ein Junggefſelle.“

„Verzeihung?!“ warf Benno von Hardy
ein. „Aber wenn ich meinen Rat erteilen
ſoll, muß ich genau im Bilde ſein: Was
meinen Baroneſſe mit dem Junggeſellen-
leben? Handelt es ſich um Erzögerte einen Augenblick, vollendete dann
aber ſchnell: um irgendwelche Liebe-
leiten

Hertha zog die Brauen leicht zuſammen.
„Nein, nichts Derartiges. Jmmerhin iſt
meine Schweſter, da ſie ein ſehr auffallendes
Aeußere hat, ſchon öfters beläſtigt worden,
und das hat zu ſehr häßlichen Auftritten mit
Handgreiflichkeiten geführt, die ſich natürlich
herumſprechen, was für unſere Familie ſehr
peinlich iſt

Der Miniſterialrat wollte ſchon den
Mund zu der erſtaunten Frage öffnen, was
es denn mit dieſen Handgreiflichkeiten für
eine Bewanndtnis habe. Doch er beſann ſich
eines anderen und machte ſich, um Hertha
nicht wieder zu unterbrechen, eine Notiz.

Graf Tornegg aber hatte Herthas Be-
ſchwerde eifrig Beifall genickt, denn ihn über-
lief eine Gänſehaut bei dem Gedanken, daß
auch er durch ſolche Aufführung ſeiner Nichte
kompromittiert werden könne.

„Das Schlimmſte aber iſt“ berichtete
Hertha weiter „daß Leona an jedem Sonn
abendmittag von Marggrabowa nach Gar-
dowen hinüberfährt und dort über Sonntag
bleibt, um wie ſie ſich ausdrückt nach
dem Rechten zu ſehen. Unſer Jnſpektor, Herr
Powileit, hat ſich vor acht Tagen bei meiner
Mutter brieflich bitter darüber beſchwert.
Leona verlangt von ihm Vorlage der Bücher,
wozu ſie natürlich nicht die mindeſte Berech-
tigung hat, fragt die Leute aus, macht Vor
ſchriften und erzwingt mit Gewalt was ihr
Herr Powileit verweigert. Der Jnſpektor
droht bereits, alles im Stich zu laſſen, wenn
dieſem Zuſtand nicht abgeholfen würde.“

(Fortſetzung folgt.)

Zerſtreut.
„Wo habe ich bloß Jhr Geſicht ſchon ge

ſehen? Ah, jetzt weiß ich es, Sie ſehen genau
aus wie Alfred Pinſel, der Friſeur!“

„Aber, ich bin ja der Friſeur Pinſel!“
„Aha, alſo daher kommt die f

Aehnlichkeit!“



Reiche Zuckerrübenernke
zu erwarken.

Jedoch Mitteldeutſchland unter Durchſchnitt.
Nach den letzten von den Rohzuckerfabriken

und dem Inſtitut für Zuckerinduſtrie er
ſtatteten Berichten kann man, falls nicht be-
ſondere Umſtände eintreten, mit einer reichen
Zuckerrübenernte rechnen. Man ſchätzt die
vorausſichtliche Ernte auf etwa 45 Millionen
Zentner. Mitteldeutſchland dürfte je-
doch, weil es im Regenſchatten des Harzes
liegt, keine beſonders gute Ernte erzielen,
ähnlich wie im Vorjahre. Es iſt ein regen
armes Gebiet, und deshalb benachteiligt.

Frog der zu erwartenden ten Rüben-
ernte iſt die Lage der deutſchen Zucker-
induſtrie alles andere als roſig. Sie hat
ſchwerwiegende Ausfuhrſorgen,

Bei reichlichen Reſervebeſtänden müßten im
Betriebsjahre 1930/31, da der Jnlands-
verbrauch nur 32 Millionen Zentner er-
fordert, mindeſtens 11 Millionen Zentner
Rohzucker oder 9,9 Millionen Zentner Ver
brauchszucker ausgeführt werden, um den
Jnlandsmarkt einigermaßen ausreichend zu
entlaſten, und da der

Weltmarktpreis auf den nie geahnten
Tiefſtand von etwa 6,60 Mark für 50 kg

Verbrauchszucker geſunken iſt,
bedingt jeder Zentner Ausfuhrzucker für die
deutſche Zuckerwirtſchaft einen Verluſt von
etwa 13,50 Mark. Hiernach würde ſich

der geſamte Ausfuhrverluſt auf mehr als
130 Millionen Mark

berechnen und einen Abſchlag von etwa 50 Pfg.
von jedem Zentner Rüben im Gefolge haben.
Bei den ohnehin ſchon recht niedrigen Rüben-
preiſen würde die Landwirtſchaft durch die
Ausfuhrverluſte aufs ſchwerſte getroffen,

Eine Beſſerung ſucht man durch eine
Kontingentierung der Erzeugung und Ein-
ſchränkung der Ausfuhr zu erzielen. Wie wir
hören, werden in die Campagne 1930/31
233 Rüben verarbeitende Fabriken eintreten
gegen 238 in der vorigen Campagne. Es
ſcheiden aus die Fabriken Güſtrow (Mecklen-
burg), Neuhof (Schleſien), Ringelheim (Han-

m (Prov. Sachſen), Schortewitz
nhalt).

Kriſenabwehr der Reichsbahn
Neuer Kampfruf gegen die Auto-
konkurrenz. Dreijähriges Lokomotivp-
programm. Zuſammenlegung der

Direktionen.

Der der DeutſchenVerwaltungsratReichsbahn Geſellſchaft hat in dreitägiger
Sitzung eine Reihe von bedeutſamen Be
ſchlüſſen gefaßt.

Jm Hinblick auf den fortſchreitenden Ein-
nahmerückgang wurde der Reichsverkehrs-
miniſter nochmals erſucht, die geplanten ge-
ſetz geberiſchen Maßnahmen, durch
die der Wettbewerb zwiſchen Eiſenbahn und
Auto eingedämmt werden ſoll, beſchleunigt
durchzuführen. Zur Verbilligung der Reichs-
bahnorganiſation wurde eine weitere
Zuſammenlegung von Direk-tionsbezirken beſchloſſen. Entgegen
ſeinen ſonſtigen Gepflogenheiten hat ſich
ferner der Verwaltungsrat auf ein drei-
jähriges Lokomotivbeſchaffung s-
programm feſtgelegt und damit der
Lokomotivinduſtrie die Grundlage für ihre
weitere Rationaliſierung gegeben. Jn den
nächſten drei Jahren werden je 100 Dampf-
lokomotiven beſtellt. Endlich hat der Ver-
waltungsrat die erfolgreiche Ausgabe von

RM.

Freitag, den 26. September 7960
anweiſungen die zur Vergebung zuſätz-
licher Aufträge verwandt werden ſollen, zur
Kenntnis genommen.

Anhalt-Deſſauiſche
Landesbank Deſſau.

a der Aufſichtsratsſitzung der Anhalt-
Deſſauiſchen Landesbank wurde der Halb-
jahresabſchluß vorgelegt, welcher trotz
der ſchwierigen Wirtſchaftslage eine be
friedigende Entwicklung erkennen
läßt. Ueber die vorausſichtliche Höhe der
Fividende können Angaben noch nicht gemacht
werden.

Einkrägliche Börſenmanöver.
Geheimer Kurzwellenempfang?

Bremen, Die deutſche Polizeibehörde ſoll
nach auswärtigen Meldungen in Verbindung
mit der amerikaniſchen, engliſchen und hollän
diſchen Polizei auf der Suche nach geheimen
Kurzwellenempfangsſtationen ſein, die von
rivaten Jntereſſenten zum Abhören der
unkentelegraphiſchen transatlantiſchen Kurz-

wellen benutzt würden.
Die Anregung der Unterſuchung geht von

der Neuyorker Polizeibehörde und Börſe
aus. Es wird behauptet, daß ſolche geheimen
Stationen u. a. an der deutſchen Nord-
ſeekünrſte, in Bremerhaven und Emden ſein
müßten. Die amerikaniſchen Börſenvorſtände
hätten die Polizei auf die merkwürdige Tat-
ſache aufmerkſam gemacht, daß Finanztrans-
aktionen zwiſchen Europa und Amerika von
unbekannter dritter Seite angehört worden
ſein müßten, da ſchon vor Ausführung der
Aufträge an der Neuyorker Börſe mit be-
deutenden Kauf und Verkaufsaufträgen re
agiert würde, wodurch die Spekulanten
r eugewinne aus den Kursbeeinfluſſungen
zögen.

Die Feſtſtellung der die Wellen abhören-
den Stationen dürfte ſehr ſchwierig ſein, da
die Empfangsapparate kaum größer zu ſein
brauchen als gewöhnliche Rundfunkapparate.

Beſorgniſſe wegen des Zahltages. Wie
nicht anders erwartet werden konnte, ſind an
der Donnerstag-Börſe auf Grund des neuen
Kursſturzes Befürchtungen aufgetaucht, daß
der diesmonatige Zahltag nicht ungeſtört ver
laufen könnte. Auch glaubte man, die Kurs-
rückgänge an den Terminmärkten auf Exe-
kutionen zurückführen zu ſollen. Beſtimmte
Firmen oder Namen wurden nicht genannt.
Man begnügte ſich, auf die enormen Kurs-
abſchläge hinzuweiſen, die ſeit Bekanntwerden
des Ergebniſſes der Reichstagswahlen ein-
getreten ſind, und betonte hierbei, daß in den
letzten Monaten ſchon heftige Kursverluſte
vorangegangen ſeien.

Weitere Arbeiterentlaſſungen bei Hen-
ſchel Sohn. Der von der Henſchel Sohn
A.G. in Kaſſel beim Demobilmachungskom-
miſſar geſtellte Antrag auf Entlaſſung von
weiteren 500 Arbeitern iſt genehmigt worden.
Zum Teil ſind die Entlaſſungen bereits er-
folgt, zum Teil werden ſie in nächſter Zeit
durchgeführt werden. Dieſe Maßnahme iſt
darauf zurückzuführen, daß von der Reichs
bahn Aufträge für den Rahmen des Jahres-
programms von 100 Lokomotiven nicht zu er-
langen waren. Der jetzige Stand der Beleg-
ſchaft beträgt 2300 Mann, früher 10 000 Mann.
Vorausſichtlich wird auch dieſer Stand nicht
gehalten werden können. Zur Vorbereitung
eines weiteren Antrages beim Demobil-
machungskommiſſar haben bereits Beſpre-
chungen mit dem Betriebsrat ſtattgefunden.

Weitere Oppoſitionsklage im Sauer-Kali
Konzern. Nachdem bereits in Hannover ge
gen die Liquidation der Sauer-Gewerkſchaf
ten mehrere Widerſpruchsklagen vor dem
Landgericht in Hannover erhoben ſind (Ter-
min 30. Oktober), iſt in gleicher Angelegen-
heit auch vor dem Landgericht in Weimar,
und zwar auf Grund des Gothaer Berg-
geſetzes, das im Falle der Liquidation der
Gewerkſchaften nur eine Barabfindung zu
läßt, eine Klage eingereicht worden.

Winkelhauſen-Hünlich. Die Generalver-
ammlung genehmigte den Jahresabſchluß
ür 1929/1930 und wählte die ausgeſchiedenen

Aufſichtsratsmitglieder wieder. Ueber den
Geſchäftsgang des neuen Geſchäftsjahres
wurde berichtet, daß die Sommermonate in
folge der geringen Umſätze weitere Verluſte
gebracht hätten. Jn den letzten Wochen ſei
der Umſatz etwas lebhafter geworden; für
ein beſſeres Herbſt- und ſeiengewiſſe Anzeichen vorhanden. anf ge der all
ßer gen ſchwierigen wirtſchaftlichen Ver

ältniſſe ſeien über die weitere Entwicklung
der Geſellſchaft zurzeit zuverläſſige Angaben
nicht möglich. Es werde vom Verkauf der
nächſten Monate abhängen, inwieweit eine
Erleichterung des angeſpannten Status zu
erzielen ſein werde.

Berliner Produftenbörſe vom 25. September
Amtlich feſtgeſegte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark.
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ, S

75--76 h 228--230. Futtererbſen 19,00 21,00
Roggen, märk. 158--162 Peluſchken 20,00 21,00
Braugerſte 202--222 Ackerbohnen 17,00 18,00
uttergerſte 176 188 Wicken 20,00 22,00

Hafer, märkiſcher 160-160 Lupinen, blaue
Weizenmehl 27.00--35,25 Lupinen, gelbe
Roggenmehl 22,50--26,60 Seradella, neue
Wetzenkleie 8,00--8,60 Rapskuchen 9,80 10,20
Roggenkleie 7.75--8,00 Leinkuchen 17,80--17.60
Raps 2 TrockenſchnitzeViktorigerbſen 30,00--34,00 Soya-Schrot 14,00--14,80

w

Leipsiger Schlachtviehmarkt vom 25. September
Auftrieb: 212 Rinder (44 Ochſen, 82 Bullen, 69 Kühe,
17 Färſen), 6657 Kälber, 121 Schafe, 1888 Schweine,
zuſammen 2878 Tiere Dem Schlachthof direit zu
geführt 35 Rinder, 39 Kälber, 107 Schafe, 508 Schweine
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochlenz 568 611Kühe 332-39132-431 2 [21 6366

do. 2 62-571 do. 4. 50 56do. 9 do.do. 4 Färſent 66-59 40 45do. 5 do. 50 56 165-57 58-60Bullen 54-57Kälberl a 68-6061-62
do. 2495350-691 do. 276-80 76-80 S 369-60 62-65
do. do. 872-76 70-75 467-509 60-62
do. 10.49 do. 468-7160-60

Klhe 146.50 do. 5 7 Gdo. 240-45144-60Schafe 165-60157 631 7 60- 55
Beſte Kälber über Notiz.

Goſchäftsgang: Rinder und Schweine ſchlecht, Kälber
und Schafe angſam. Ueberſtand: 90 Rinder (davon
24 Ochſen, 50 Bullen, 16 Kühe), ſowie 2 Kälber und
100 Schweine.

t

Magdeburger Zuckermarkt vom 26. Sept. Pretſe
für Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg,
Gemahlene Mehlis bei prompter Lieferung 25,00,
26,00, September 25,625, 26,00. Tendenz: Ruhig.

i

Motallpreiſe in Berlin vom 25. Sept, für 100 kg
in Reichsmark). Elektrolytiupfer wire bars 100,75.
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcdcken, Walz
oder Drahtbarren 190, do. in Wal oder Drahtbarren
909 Proz. 194, Reinnidel 98--99 Proz, 350. Antimon
Regulus 53--66, Feinſilber für 1 kg fein 50,00--62,00.

Berliner Eleltrolytupferpreis vom 26. Sep
tember: 100,75.

r r
775 h

u

Opkimiſtiſche Kunſtſeide.
In einer bemerkenswert optimiſtiſchen

Auslaſſung eines maßgebenden Führers der
deutſchen Kunſtſeideinduſtrie wird die inter-
eſſante Tatſache mitgeteilt, daß die von der
Aku an die American Glanzſtoff- Geſellſchaft
gezahlten Dividendenvorſchüſſe auf Grund des
Garantievertrages inzwiſchen zurückgezahlt
worden ſeien. Es beſtünde darüber hinaus
begründete Ausſicht, daß die künftigen Divi-
denden aus den eigenen Gewinnen der
American Glanzſtoff gezahlt werden würden.
Für die Vereinigten Glanzſtoff-fabriken, die, wie erinnerlich, im Vor
tjahr mit 59 Mill. RM. Verluſt abſchloſſen,
rechnet man im laufenden Jahre mit einer
nicht unerheblichen Reduzierung des Ver-
luſtes. Die J. P. Bemberg A.G. werden tſichteich einen Gewinnabſchluß vor-
egen,

Amtliche Depfſenkurſe vom 25 September
Geld Brie Geld Brief1 Dollar 4,195 4,208 Pfund Sterl. 20,387 20.427

100 holl. Guld. 169.,16 169,60) 100 italien. Lire21,975)2 015
100 ſranz, Frks. 16,465 16,605 100 ſpan. Peſet. 46,00) 46 10
100 ſchweiz. Fr. 81,395 1,558] argentin. Peſo 1607) 1611
100 Belga 58,465 58,588 (00 finniſche
100 tſchech. Kr. 12,465 12,475 Marita 10,867 0,677
100 ſchwed. Kr. 112,60 116 91 100 bulgar. Leva 8,039 3,0465
100 norweg. Kr.112,28 112,45) 1 fapan. en 2,078 2,082
100dän, Kron. 112.26 113.48] braſil. Milrs. 9,498 0.44
100 öſte, Schill. 59.205 59,326) (00 fugſl. Dinar 7,48 7,444
100 ung. Pengö 78.42 73.66] 100 vortug. Esc. 168,889] 18.87

Golſpanobriete, wertbhest. Antemhen
Berlin, 25. September.

8 Pr. Ldpfb. Anst Gm. 4100,76 8 Pr. Otr, Bod. G. Kom. 27] 96,00

8 do. do R 13 u. 15101,00 8 do. do. 1928 96 00
8 do. do. R. 17 u. 18 101,00 7, Pr. Centr. -Bod u.
7 do. do. R. 5 97,00 Pfdbr. Bk, G. Pf. Ew. I 99,00
7 do. do. R. 10 97,00 7 do. G. Komm. Em. 97,00
8 do. Kom R. 20 98,00 j8 Sachs. Pr. G. A. A. 11/12] 90,00
7 do. do. R. 6 93,50
6 do. do. R. s 85,60 6 Anh. Rogg. I.-3. Ausg.
8 Pr. 2trst. GId. R 3, 6, 10 5Bad. Ld. -Elektr. Kohle
6 do. do. R. 9 97,00 I Berl. Roggen wert 1923) 8,50
8 do. do. K. 14 u. 151 97,00 6 Bresl. Kohlenwertanl.
8 do. do. R. 18 97.00 5Blektr. Mitteld. Kohle 4,865
8 do. do R 19 97,650 7 Ev. Lak. Anh. Roggw..
8 do. do R. 20 u. 21 97,00 5 Grobkraftwk Hannov,
10 Pr. Pidbr. Gpfr. 39/40 100,00 5 Kur-u. Neumärk. Rogg.] 7,08
9 do. do. Em. 38 100,10 5 Landseb. Centr. -Rogg.) 7,50
8 do. do. Em. 41 97,76 [5 Meckl.-Sohwer. Rogg. 7180
7 do. do. Em. 42 93,00 5 o1Idb. Kred. Anst Rog.] 8,26
6 do. do. Em. 45) 89,00 5 Pr. Centrbd. -Rogg. Pf. 7,00
6 do. Kom. Em. 19) 80,26 5 Pr. Kaliwert-Anleibel 7,40
10 Prov. Säcbs, Ids. Gpf. 103,50 5 Prb. Roggen wert- Anl.! 6,85
8 do. do. o 96,50 5 Pry. Sächs. Läs. Rogg.] 7,02
7 do. do, Ausg. 1-2 84 650 5 Rogg -Rbk. Berl. 1-11] 7,60
6 do. do. Ausg. 1-2 5 Sohl, Idsoh, Rogg. Pf. 6,60
8 Pr. Centr. Bod, G. Pf. 27 97,60 6 Thür. ev. Kirch. Rogg
8 do. do. 1928 100,00 I5 Westt. Lasb Prv. Kohl.

3

8 proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe
am 25. September: 96,50.

Lelpriger Börse vom 25, September.
Mitgeteilt vom Bankhaus H. F. Lehmann, Halle.

Allg. Di. Cred. A. 102 50 J Lindner, Gottfr. 80,00
Chemn. Spinner. Mansfeld, Bergd. 50,00
Chromo Naſork 92,00 Norddtsch. Wolle 68,00
Falkenstein Gard. 96,00 Pittler Maschinen 134,00
Kirchner Co. 40,00 Polvphon 167,00
Köbke Co. 8,00 PrehlitzerBraunk. 146,00
Landkraft Leipzig 84,00 Rauchwar. Walter 21,00
Longbein-Pfanh. 104,00 Riquet 4 Co. 110,00
Leſpz. Baumwolle 105,60 Fahlberg, List 4Co 46,00
do. Wollkämmer. Schlema Holzstoff
do. Kammgarn 69,00 Schubert Salzer 146,00
do. Hvpothb. Bank 188,60 Stöhr Kammgarn 76,00
do. Bier Riebeck 120,00 Thüringer Gasges. 140.50

do. Wolle 110 00150 Mill. 6proz. Reichsbahnſchatz-
26,871 GlückaufGelsent. 167, 00187, o. owenbrauerer

SOGebr. Goedhart dachsenwerk 83,25 87,00
Sächs Gußst. Döhll
Saline Salzungen
Salzdetfurth Kaliſ2s8,60302,60
Sangerhs. Masch. 99,00 100,00
Sarotti-Schokol. 107,00 104,00
Sauerbrey Masch. S
Saxonia, Zement 95,00) 97,00
Schieß-Defries. 74,00) 74,00
Schneider, Hugo 72,00

17,60

68,26
4080

100,00 108.00

v ogel, Tel-Drähte
Vogtl. Maschinen

216,650216,60

Demmer. Gebr. 115,60 116,60Ludensch. Zola 49,00) 48,50104,76 106, 00 Th. Goldschmidt 44,62 46.87 Lüneb. Wachsbl. 60,76 60,76Dtsch.-Atlant. Tel. 15

Hamburg. Elektr. 127,00 127,601 do. Bau- Cred. 165,00 166.00
vom 25. September

t do. Babcock W. eg D Imäusfrie- AktenHeutecde Anleihe do. Cont. GasDess. 118,60 128,00 en n er n a
Hannover Masch. Mählenw. 39.75 40,2625. 9. [24. 9. Se er 118,00 do. e 5375Adler Portl.-Zem.) 368,00 38,00 do. Jute-Spinner. ,00 51,00Adierhutten G 66,76 66.75 do. Kabelwerke 61.25 653,50 harre e Mannesmannröh. 7333 337

Alexanderwerk 7837 do. Linoleumwhk. t68,501t02,o0 Harpen, Bergbav 93 26 Maschib. Buckau 99,50 97:00
Hedwigshütte 7750, 90. Kappe 11,87 11.12g. ſt 70,00 13Alig. Elektr.-Ges. 123,00 126,50 do. achtbau indo. do. Vorz. A. do. Spiegelglas 63,60 e An Miene a 7Alsen Portl.-Cem. 127 560 do. Steinzeug 1139,00 140,00 n edr k 6 er 21,62

Ammendff. Papier 117,00 do. Teleph. u. Kab. 99,00 leeren 82, 0 Necharwerke 121,00 121,00
Anhalt. Kohlenw. 61,00 do. Ton- u. Steinz. 98,75 i ar x 77 m. 76,87 76,87Niederl Kohlenw. 129,00 129.26
do. do. Vorz. do. Wollw.-Man. ollracher7 e ,110.00 Nordd. Kabelwerk 131,00 131.00Ankerwerke A. G. 194,00 Disch. r i 33 o n W 7377 337 Nordd. Wollkäm. 66.,50 67.00
Annaburg. Steing. 9,12 do. Metallhandel 88,00 88,0 v St Overb. Veverl. Z.Augsb. Nbg. Mfbr. 67,00 Hommitzsch Ton 199,00 200, o I re Obersch E 38
Bachm Ladewig 81,00 Doornkaat A. 2079 32.00Hoistenbraueret 160 00 1e1 c do. Kokswerke, 78,25 78,00

Oscar Dörffler. 77,00 77,00 do. do. GenutP. J. Bemberg 77,50 Horchwerke 34,26 34,12 70,00) 71,609 3 er Tiefbau 240.00 Dortmund. A. Br. 194,00 196,50 i telbetrieb Odenw. Hartst Ind!
Berg Dürener Metallw. 106,60 106,00 e er 113. 00 126, 0 Geking. Stahl zBergmann Elektr. 181,00 it A. Nobei 68 00 67 50 Hubertus Braunk. 128,00 124,00 26.76 26 7Beri.-Guben. Hutf. 165,00 e »Humboldtmühle 500 s 25 Qrenst. Koppel 61,00) 62.00

Berlin W 22,75 Eilenburg Kattun 4733 Huta Breslau 6660 66,00 Ostwerke 162.00 166,00
do. -Karlsruh. Ind. 50,50 Eintracht Braunk. 130,00 130,50do. Maschinenb. 87,80 Eigenb. Verk. -M. 161.001162.00 se Bergbau. 214,76,214, o on Berat 3330
Berthold, Mess. L. 28,00 Fiektra, Dresden 160,50160, o0 aus n Pintes a A. 184720 109 00
Bösperde Walzw. 37,50 Fiekir. I. ieſ.-Ges. 118,60120,501 Man del Co. 93,50ither Lpz Werk 186 00196 00
Brauhaus Nüurnbg 138,00 Eile. Licht u. Kraft 126,00 181, o0 Sie uckerfabr lkriauen Sarainen( do 62
Braunk. &Brik. Ind 446,60 Engelhardt- Brau. (88,00186,00 Kah rzellan 36,00) 86,001 o. Tun u. Gard 26,00

Eschweil. Bergw. 206,00212,26 Kais eller AG. 62,000 pöge, Elektrizität 12.26
Essen. Steinkohl. Kali scherslb. 192,00 196,00 o. Vorz.- Akt 24,50

I 156,60 162,50
Braunschw. Kohl. 218,00 218,00

do. Jute-Spinn, 96,60 40500 7,00 ExcelsiorFahrrad Klöc Werke 72,12 74,26 Poivoh k77.2 olvphonwerkein 46,00 C. H »rr A.-G. 166,00166,00Brown, Boveri Co. 94,00 an rin 9426 Radeberg Export 50
J. Brüning Sohn 33,00 kg W Kaſigeb. WaggonFeibisch A.-G. 218,00 218,00) Kösrb Zuckerkb) 4Fein-Jute-Spinne, 61,50] 61,00] Kör g. Gebr. 37,00) 36,00 Kauchw. Walter 4

Czimon Azbe3t 3333 3333 W esCapito Klein 50, ein. Braunkohl. 184, 0Flensb. Schiffbau 50,00 61,00 146,26 146, 251 do. ChamotteFraustäat Zucker 40.00 20 don Co l

a 178,00 r e 2.33 ſieChem. Fbr. Buckau o. Landkraftw., o. Stahlwerke 50Froebeln Zuckert. 54,756) 56,00] o Pianof.Zimm, 12,60 Rh.-Westf. Kalkw. 80,50 78,75
Gebhardt Co, 75,00

do. Ind. Gelsenk. 49,60
do. Werke Albert 36 60 Lichtenberg. Terr. 76,00] A Riebeck Mont,Germania Poril. C. 91,25 LindenerBrauereſ 116,00116,60] Rockstroh-Werhe 67,76

650,00 650,00

r 182,00 132,00] Lingel 230 rathSchal e ner e cheweuh L Xe h Ar Rütgerswk. A.-G 30,00] 53,87

J Wo Oaimler-Benz 26,00
53 Relchedank-Berliner Börse edo. Tullfabrik 46,26

Volkstedt. Porz. 13,00
Vorwohler Portl. 13,00 113,00

Wanderer Werke 36,00
Warstein u. Hzgl

Schlsw.- Holst.-
EFisenwerke

Woasser Gelsenk
Wayss Freytag
Wegelin Rußfabr.
Wegelin &Hübner
Wenderoth
Wersch.-Weibenf
Westeregeln Alk
t. Wissner Metal

81 00 WittenerGubstahl] 40,00
o ittkop, Tiefbau 97,00) 97,76

Wrede Mälzerei
Wunderlich Co. 60,12
Zeitzer Maschfbk. 75,60
Zellstoff- Verein 67,00
do. Waldhof 122.50 124,00
Zuckſb. Rasfenboa 40,00] 31,765

uank-ABtlen
94,650 A. Dt. Cred.-A 102.62 108, 26

Bank f. Brau-Ind 115,00
Berl. Handelsges, 181,25
do. Hypoth. Bank 210,00
do. Kassenverein 98,00 100,00
Brnschw. H. Hvp
Commerx- u. Pr. B 121 60
Darmst. u. Nat.-Bk 165,60
Dess. Landesbank 92.60
Deutsche Bank u

Disconto-Ges. 118,00
Dtsch. Effekt.-Bk. 101,50
Dt. Hvp. B. Berlin 137,00
Dt. Veberseebank] 94,50
Dresdner Bank 118,75
Getreide-Kreditb. 98,00
Goth. Grund-Cr. B.
HallescherBankv, 105,60

6 Disch. Wertbest.
Anleihe 1923

6 do. für 2. 9. 35 68,87
7 Dt. Reichsanl. 29 100,00 100,00
6Dt. Reichsanl. 27 88,75 88,60
3Dt. Reichssch „K' 87.26 87. 26
6 Pr. Staatsanl.

1928 auslosbar 98,12 98.30
6* Pr. Staatssch.

l. Folge 100,50 100,62
7 do. II. Folge 100,75 100,80
7 Thür. Staatsa.26 82,00 62,26
7 do. KRm. 27u. La. B. 88,00 83.00
6 Dtsch. Reichsp.

1. 2. rz. 1. 10. 30
8 Pr. Lds.Rent. Bk. 99,00 99,00
Deutsche Anleihe

Auslos.-Schein 59,20 59,80
Dt. Anl. Abl.-Sch.ohne Ausl.-5Sch.! 6.70
Anhalt. Anl.- Aus

losungs-Schein
Thüring. Anleihe-

Auslosungssch. S
Dit. Wertbest. Anl, S4 Dt. Schutzg. An 2.,62 2,65

Jorhehrs-ARntken
Aachener Kleinb. 77,00 76,26
A. G. f. Verkehrsw. 597,00 61 00
Allg. Lokalb. u. Kr. 119,25 126,60
Barmen-Elb. Strb.
Brnschw. Land. E. 31,62 31.,62
Canada-Abl.-Sch. 20,60 22,26
Dt. Eisenb.- Betr. 66,60 66.,50
do. Reichsb. V.- A. 39,70 90,00
Gr. Casseler Strb. 54,00 66,00
do. do. V. A. 87.62 67.62

Halb.- Blankenbg. 47.00 46,
Halle-Hettstedt 27,60 27,50
Hbg.- Tmer. Pack., 79,00 81.,87
Ham eg. Hochb. 68,00 68,60
do. s am. Dpfsch
Hansa Dampfsch. 128,50 126,00
Neptun Bremen
N. Lausitz. Eisenb.
Norddtsch. Llovd
Nordh.-Werniger.
Saddtsch. Eisenb.,
schipk. Finsterw.

62,00
56.,00

88.00
7750

21,62
52,00

117,00 117,00
117,00 11800

54.50
86,00
43,00
69,50

122.00122,00
193,50 200,00

40.00

78,00
Schönebeck, Met
Schubert Salzer 147,26 168,00
Schuckert Co. 186,00141,00
Schulth.-Patzenh. 190,00 208,00
Schwabenbräu 178,00 178,00
Siegen-Sol. Guß 9,00
Siegersdrf. Werke 40,00
Siemens Glasind. 96,00
Siemens &Halske 176,00 181,76
Sinner A.-G. 81,00
Stader Lederfabr. 66,75
Stadtberger Hütte 47,00
Staßfurt. Chem. Fb 21,76
Steatit-Magnesia 100,00 100,00
Steinfurt Waggon] 58,60
Stickerei Plauen 70,00
R Stock Co. 66,00
Stöhr Kammgarn 74,60
Stolberger Zinkh. 63,00
Gebr. Stollwerck 99,26
Stralauer Glas 97,00] 99,062,00 Stralsund. Spielk. 190,00 192,00
Svensba Tändst. 297,00303,00

12,26

Conr. Tack Cie.
Tat.-, Sal. u. Spgl. 108,50 108,50
Telefon F., Berlin.
Tempelhofer Feld 26,00] 28,00

8.,62
Teutonia Misburg
Thür. Bleiweißfbk
do. Elektr. u. Gas 146,00 146, 00
do Gasg. Leipzig 140,76 142,25
Leonhard Tietz 128,50 123,60
Trachenbg. Zuckk.
Triptis Akt. Ges.
Tuilfabrik Flöhs, 86,50
Ver. Glanzstoft. 109,00 106 60
do. Gothaniawerhk 889,60 809,80 Hamburg. Hvp. B. 188,00
do. Harz. Portl.- C. EHannov. Bodenkr 208,00
do. Jutespinn. LtB Mechklb. Strel. Hyp 169,00do. Laus, Glasw. 29,00 Meining. Hvp.-Bk 168,00
do. Märk. Tuchſbk.) 83,00 Miiſteld. Bod. Cr. A 200,00 200
do, Prtl. Schimisch 4683,00 188,00 Niederlaus, Bank 100,00
do. Schuhfb. Berm 37,26 Nordd. Grd. Cr. B 165,00

Reichsbankdo. Smyrna Tepp 128,00 127.00 226,60 280,60o. Siatiu. d. 2 161.50 101 50 Bank 140, beo. Thar. Meiaüj, 80,0 a. 00 a

183,75

115,26
61.26

194,00

912
66.,00

88,00
80,26

249,00
168,60
166,00

32,76
62,00

7.00

96,76

Concord. chem. F. 16,26
do. Spinnerei] 88,60

29,00 Contin. Gummiw. 126,76 180,60
105,00 S Fahrradlias, oo Cröiiwiiz Ravier la2980

do. Maschinen] 40,0

Falkenstein Gard. 92 25 Köln. uess Bgw 7760, 60,87

Buderus Eisenw. 83,76 70,00 70,00Feldmüwe Papier 12226128,00 Körtings Elektri Bayensvg. Sinn

See 88,78 40,00) aurahütt 36.00 86,2690. Fiektriziiet 126,00 126.75
e 0. e gFriedrichshüitte m riz 126,901

do do. Grünau 49,50
LeonhardBraunk, 167,00 157,00 do. do. Sprengst..

Gebhardt& König 66,00

Chromo Najork 89,75
Gesfürel-IL.oewe 126,60131,00 Einde's Eismasch 149,25148,00] Roddergrube

81,67

27,00

Breitend. Portl.- C. 95,
RasquiI G. Farbenindust, 187,00 141,20 Köln. u. Elktr 53,00 58.261 in Farbirk

Bvk-Guldenwerk, a6,00 20,60) 21,6095.00r Reichek Met.Felt.& Guilleaume 98.75101,76 Kvifhäuserhäite z et Schr

Charl. Wasserwhk,
186,00 einz. Br. Riebech 120.00 121, 00 do. Spiegeiqias 105,25106,50

R. Frister Co.
do. do. v, Hevden 46,12

Leopoldsgrube 60,62] David Richter A. G.

Gelsenkirch. Berg 90,00Gndemelst r& Co. 78.50 Tindström A.-G. 470.00470,00 Ph. Rosenin. Porz

60,50
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Nnsere heute in Erfurt
i Volſzogene Vermählung

zeigen wir ergebenst an 3
Pfarrer Richard Wünscher

76 schen
und Frau Anneliese

geb. Anhalt

26. Scheiſ dings 1930

t

7

Grüße erreichen uns in Venedig, Hotel Bonvecchiati

Möbel und
Polſterwaren

kauft man am vor-
teilhafteſten in der
Möbelfabriknieder-
lage. Merſeburg,
Johannisſtraße 11.
Deutſches Möbel
und Polſterwerk
G.m.b.H. Gera.

Vertreter

Kurt Gentzel.
Ziel bis 18 Mon. Bei

Familien- Nachrichten

Verlobte:
Leipzig.

Staackmann mit Dr.
elmut Vogel.

Vermählte:
Leipzig.

Otto Kroener
Lina geb. Piltz.

und Frau

Kleider
bester unch billiger

als Sie glauben

HEMMIGKE
Ecke Halbmond- und

Preuberstraße
n

Leeres
Zimmer

abzugeben. Zu erfr.
in der Exped. d. Bl.

4 Zimmer-
Wohnung

Küche und Bad ſof.
zu vermieten.
Merſeburg, Siedlung
Eigenheim,

Wupperweg H.

Freundlich möbliert.
Zimmer

zu vermieten. Zu erfr.
in der Exped. d. Bl
Freundlich möblier

Zimmer
zu vermieten. Zu erfr
Möbert Haachkeſtr 33

Schlafſtelle
Barz. hohe Rabatte frei. Roßmarkt 4. I.

lederjacken
braun, gute Qualität, von 39.50 RM. an
Motorradüberanzug von 8.95 RM. an

J. Zimmermann Co.
Halle, Gr. Ulrichstr. 52, Leipzig, Neumarkt 18
Auf Wunsch Zahlungserleichterung.

T J
Schreibstube

für alle vorkommenden Schreib-

maschinen Arbeiten, Vervielfälti-
gungen usw. auf den modernsten
Büromaschinen, auch nach Diktat
und Stenogramm, empfiehlt sich,
in und außer dem Hauste,

Franz Caesar
Lehrer für

Stenographie u. Maschinenschreiben

Merseburg Weibenfelser Str, 31.
C

Einfamilienhaus
i. Vorort v. Jena, beſchlagnahmefrei, 5 Z.,

2. K., Mädchenk., Küche, Bad, el. Licht, Gar
ten, Wagenſchuppen, Waldnähe m. Künſt.
Jagdgelegenheit, für Penſionär beſ. geeign.,
zum 1. Okt. z. verm. od. zu verkaufen. Miet-

preis 1200 RM. Vermitt!. vorbeten.
Geiſenhainer, Halle a. d. S., Talſtr. 370.

J

Todesfälle
Halle.

Hermann Hering, 44 J. Beerd.
27. 9., 14.30 Uhr.

Ferdinand Hirſch, 75 J. Beerd.
27. 9., 11 Uhr.

Sennewitz.
Wilhelm Stoye, 83 J.

Leipzig.

Friedrich Helas, 35 J. Beerd.
27. 9, 10 Uhr.
Wilhelmine verw. Beuchelt,
81 J. Beerd. 29. 9., 10 Uhr.
Amalie Minna Müller, 43 J.
Beerd. 29. 9., 10 Uhr.

S

e ſſiarloe en2 J 5

mod. gargeide gefütt. m. gr. d 26.
Pelzkragen

W n ne u. schwarz,
gan? K.

AN T EI-

aus prima

großem m
M A N.

Tweed-Dessins, gan? auf K.-

Ottomane, mariSeide gefüttert mit 9.
od. Pelzkragen Mk.

nV 1

d 9

7

S

S
S

ane ce T2
t eh a ehe ee

II
Um schönes und reines Haar

u bekommen braucht man
schon Seit dreissig Jahren

Hlüssiges Pixavox
iucciecce

S
r

e

M

n

Irh
e e g

V
c

voPixA eignet sich
für jedes Haar, selbst
für das hellste Blond.
Ein Fläschchen, das für
2-3 Waschungen reicht,

kostet 50 Pfennige
e

In Pulverform, ausreichend

tür 1.2 Waschungen kosfet

PixAvox-Shampoon
30

c

er

J r

l Il

M

55

PAVoN enthält Pitra.
(Pifral“ tötet clie Bakierien

ind Parasiten, durch die
c Haarkrankheiten verur-

vSacht werden können

Pik ist oumpetandliche Nach-
Waschung mit
pulverisierten Ssuren

Zu verwenden

rer

e

S
i

Lina Lempe, 48 J. Beerd la Velourlongaus a uf29. 9., 11,30 v w. Form, gan2 a a 35 e

i erelour m. groß. Pelzkragen
etten, ganz auf

r
aus gemust. r
u. mod. Mansc
K. S. Duchesse gefütt. S

Katholiſche Kirche

M AN T El ingtan Se s pr. Drapé, Kragen aus echt. RingtaiSonnabend, 8Uhr, religiös-wiſſen- aus Pr- a. Opossum, ganz 2 ehaftlick V od. austral. Opos Mk 2 eſchaftlichen Vortrag auf K. S. Damase gef. e„Der Volſchewismus im Kampfe S S
gegen Gott“
Redner: Jeſuitenpater Fritz Pieper
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ſind im Merſeburger
Tageblatt (Krelsblk.)

immer erfolgreich!
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NMerseburg
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S Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten

I S rh er e

Gewaltiger Preisabbau!!

Schlatäümmer, echt kiche e Siege
früher Mk. 750.- jetzt Mk. 590.-

Küche, 7 g. naturlatert, 140 breit

ſ 210.-rüher Mk. 300.- jetzt Mk.
Speiserimmer, echt kiche

früher Mk. 650.- jetzt Mk. 495.-

Möbel -Schicke
Nur Kl. Ulrichstraße 14/15

h

Prima
Speisekartoffeln, Industrie
bitte um Beſtellungen für Winterbedarf

K. Freygang, Kartoffelgroßhandlg.
Große Ritterſtraße 7 Telefon 2434

Voranzeige!
Donnerstag, den 2. Okt. 1930
im „Kaſino“ 9 Großes

Polytar-honeert
wozu ich alle Muſikfreunde herzl.
einlade. Eintrittskarten im
Geſchäftslokal gratis.

Emil Schütze
Merſeburg, Bahnhofſtraße 8

Die Großfirma für hohe Leiſtungen.
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